
  
    
      
    
  


  

  Heliosphere 2265


  Band 27


  „Der letzte Gefangene“


  



  von Andreas Suchanek


  [image: Die neue HYPERION]


  Was bisher geschah


   


  Ende des Jahres 2267 ist es Richard Meridian gelungen, den Jahrhundertplan erfolgreich zu vollenden. Er konnte das Tachyonengefängnis der uralten Rasse der Ash’Gul’Kon öffnen, worauf die gefährlichen Aliens in die Milchstraße zurückkehren.


  Die galaktischen Mächte sind zerstritten wie nie zuvor und liegen untereinander im Krieg. Die Solare Republik, das Imperium, die Zukunftsrebellen, die Rentalianer und die Aaril sind damit keine wirklichen Gegner für den gnadenlosen neuen Feind.


  Nach einem verlustreichen Kampf fliegt die HYPERION zurück ins Alzir-System. Dort angekommen empfangen sie eine Übertragung der Ash’Gul’Kon aus dem Kriegsgebiet. Die Aliens beginnen sofort mit ihrem Vernichtungsfeldzug und zerstören die verbliebene Flotte des Ketaria-Bundes. Unter den Heeren der Spinnenskorpione fallen die letzten Streiter der Assassinen, die Kolonien und Habitate. Dann offenbart sich die geheimnisvolle Stimme, die die gegnerischen Einheiten befehligt. Es ist Tess Kensington, die auf der anderen Seiten des Tachyonentunnels körperlich und geistig verändert wurde. Sie steht nun offenbar an der Spitze des feindlichen Heeres, dazu bereit, die Völker der Milchstraße auszulöschen.


  Um überhaupt eine Chance gegen die Ash’Gul’Kon zu besitzen, greift Präsidentin Shaw nach einem letzten Strohhalm: Sie will eine Allianz formen. Die HYPERION wird ausgeschickt, um mit den Parliden über einen Pakt zu verhandeln. Im Verlauf der Gespräche kommt es jedoch zu dramatischen Ereignissen, durch die Commander Ishida von den Sternköpfen gefangen genommen wird und die Ash’Gul’Kon angreifen.


  Die Stimme demonstriert ihre Macht und am Ende bleibt nur der Rückzug. Die Parliden überdenken aufgrund der Geschehnisse das Angebot der Menschheit. Sollte es zu einem Pakt kommen, fordert die Republik die Freilassung aller menschlichen Sklaven, bietet dafür aber die Koordinaten der letzten Brutwelt an, auf der die Sternköpfe wieder Nachwuchs züchten könnten. Wie werden die Parliden sich entscheiden?


  Das Abenteuer geht weiter ...


  Alzir-System, Alzir-12, IL HYPERION, 02. Februar 2268, 08:05 Uhr


   


  Verbindung hergestellt.


  Commander Noriko Ishida beobachtete auf dem Display die schnell wechselnden Statusdaten. Schließlich entstand vor ihr in der Luft ein Flimmern. Leuchtende Photonen bildeten erst eine menschliche Silhouette und erweiterten sich dann um einen Tisch. Ein Stuhl manifestierte sich, dahinter verschiedene Einrichtungsgegenstände.


  Das holografische Abbild bekam Tiefe, Farbe ... wurde vollständig.


  „Schön Sie zu sehen, Commander.“ Captain Jayden Cross grinste jungenhaft. Sein dunkles Haar war frisch frisiert, er funkelte sie mit blitzenden Augen an, die Uniform saß tadellos.


  Woher nimmt er nur die Energie? Unweigerlich fegte sie ein Staubkorn von ihrer Schulter. „Gleichfalls, Captain.“


  Sie nutzten zum ersten Mal den Holokonferenzraum der HYPERION. Neben dem Translokator wurde auch diese Einrichtung auf allen neuen Schiffen installiert.


  Der Raum war im Grunde genommen ein großer Quader, dessen Decken und Wände aus einem halbtransparenten dunklen Material bestanden. Dahinter, deutlich sichtbar, erkannte sie die Holoprojektoren. Es gab einen Tisch mit einem Stuhl, sonst keinerlei echte Einrichtungen. Weitere Sitzgelegenheiten konnten bei Bedarf aus dem Boden ausgefahren werden.


  Grundsätzlich war es möglich, ganze Konferenzen auf diese Art stattfinden zu lassen und den Raum holografisch ständig zu erweitern. Dem Gesprächspartner wurde, wenn die Steuerung entsprechend konfiguriert war, auch eine Hintergrundkulisse präsentiert. Hinter dem Captain zeigte sich ein Abbild der Brücke des Stealth-Kreuzers ILLUMINA.


  „Kaum zu glauben, was Damato zustande gebracht hat“, sagte Cross. „Die Verbindung funktioniert tadellos. Stabiler Kontakt, gigantische Bandbreite, keine Störungen; dabei sind die Wanderschlünde nach wie vor überall unterwegs, wo kein großer Massepunkt sie fern hält.“


  Noriko nickte. „Zumindest hier im System läuft die Verbindung stabil. Wenn wir irgendwann wieder ein galaxisweites unabhängiges Kommunikationsnetz aufbauen können, haben weit entfernte Raumschiffe damit auch die Option, mit der Admiralität in Echtzeit zu kommunizieren. Einstweilen ist es aber ein riesiger Schritt, dass es überhaupt hier im Alzir-System möglich ist.“


  „Es geht voran“, sagte Cross. „Kaum zu glauben, doch trotz all der Rückschläge arbeiten wir uns – zumindest fühlt es sich so an – langsam wieder aufwärts. Erzählen Sie, wie steht es um mein Schiff?“


  Sie griff nach dem Pad, das auf dem Tisch bereitlag, und brachte den Captain auf den neuesten Stand. Als sie geendet hatte, sah sie auf. „Die Instandsetzung liegt hinter dem Zeitplan zurück. Ich bin sicher, dass dafür ein gewisser Werftarbeiter verantwortlich ist, dem wir das letzte Mal auf die Füße getreten sind.“


  „Durchaus möglich.“ Cross verzog abschätzig das Gesicht. „Niwen hat nicht kapiert, was wir ihm sagen wollten.“


  „Dass Commander Lorencia ihn aus dem Maschinenraum geworfen hat, hat wohl auch eher weniger dazu beigetragen, dass er einen Fanclub gründet.“


  Cross kicherte leise. „Aber es war ein toller Anblick.“ Er wurde wieder ernst. „Behalten Sie in meiner Abwesenheit alles im Auge, Commander. Bis jetzt kann ich nicht überblicken, wie lange die Mission dauern wird. Sobald ich zurück bin, möchte ich einen Vorschlag für die Neubesetzung des Sensoroffiziers auf dem Schreibtisch.“


  Wieder schaute Noriko auf ihr Pad. Eines der Dinge, die sie bisher erfolgreich vor sich hergeschoben hatte - wie auch Captain Cross zuvor -, waren die Gespräche mit den aussichtsreichsten Kandidaten, die auf der Liste von Admiral Jansen standen. Die Oberbefehlshaberin der Flotte hatte bereits angedeutet, dass sich einige davon vermutlich aus den falschen Gründen auf den Posten bewarben. Zudem brachte es das Thema mit sich, über die beiden verlorenen Kameraden nachzudenken.


  Tess Kensington, die von den Ash’Gul’Kon gefangen genommen und körperlich wie geistig in die Stimme transformiert worden war. Und Lieutenant Nurakow, der das letzte Gefecht gegen die Spinnenskorpione nicht überlebt hatte.


  „Wird erledigt.“ Sie räusperte sich, legte das Pad zurück. „Schreiten die Missionsvorbereitungen denn wenigstens voran?“


  Cross zuckte mit den Achseln. „So genau bin ich nicht eingeweiht. Admiral Pelsano wird die Mission leiten. Bisher ist nur klar, dass zwei Schiffe in den Einsatz gehen. Die MÖBIUS unter seinem und die ILLUMINA unter meinem Kommando.“


  „Ehrlich gesagt war ich verblüfft, dass die Zukunftsrebellen so lange durchhalten“, sagte Noriko.


  Das noch recht neue Imperium, das von Flüchtlingen aus der alternativen Zeitlinie gegründet worden war, die mittlerweile nicht mehr existierte, behauptete sich seit wenigen Tagen gegen den Ansturm der Spinnenskorpione. Ihnen zur Seite standen lediglich die Eriin-Piraten.


  „Geht mir genauso, aber das lässt immerhin hoffen“, sagte Cross. „Die Beobachtungsschiffe, die bisher ins Tikara-System entsandt wurden, halten uns leider nur mit gigantischer Zeitverzögerung auf dem neuesten Stand der Dinge. Außerdem müssen sie einen Sicherheitsabstand wahren. Meine Hoffnung ist, dass die ILLUMINA das gesamte System im Tarnflug überprüft.“


  Noriko schenkte ihm einen durchdringenden Blick. „Sir, Sie denken doch nicht daran ...“


  Er bedeutete ihr, nicht weiterzusprechen. „Es ist mir gelungen durchzuboxen, dass auch Doktor Petrova und Lieutenant Larik mit an Bord sind. Falls es hart auf hart kommt, werde ich die notwendigen Entscheidungen treffen.“


  Sein Blick sprach Bände.


  Sie erschauerte. „Sir, wenn Admiral Pelsano an der Mission beteiligt ist, wird er am Ende einen Bericht schreiben. Sie stehen auf der Liste zur Beförderung in den Rang eines Commodores. Jeder Ihrer Schritte wird beobachtet. Ein Fehler und das war‘s.“


  „Ich weiß“, sagte er. „Aber das Leben von Alpha 365 ist wichtiger.“


  „Natürlich.“ Ihre Gedanken wanderten zu dem bleichen Gesicht des genetisch designten Sicherheitschefs, der durch ein Virus der Ash’Gul’Kon dem Tode entgegen sah. „Sie sollten nur die Konsequenzen im Blick behalten. Der gesamte Admiralsrat ist neu gegründet worden, daher kann ich die einzelnen Offiziere nicht einschätzen. Jeder von denen mag uns freundlich oder feindlich gesinnt sein.“


  „Da haben Sie absolut recht. Aber Sie wissen ja, ich habe einen Ruf zu verlieren.“


  „Und eine Karriere. Trotzdem stimme ich Ihnen zu. Leider ist es eben meine Aufgabe, Ihr Gewissen zu sein. Übrigens ein sehr undankbarer Job.“ Sie setzte eine leidende Miene auf.


  Der Captain lachte auf. Sie wechselten einen Blick.


  „Viel Glück“, sagte Noriko.


  „Danke.“ Cross neigte den Kopf leicht zur Seite und taxierte sie. „Ist da sonst noch etwas?“


  „Bitte?“


  „Ich kenne Sie mittlerweile gut genug, Commander. Raus damit.“


  Noriko überlegte, ob sie sich dem Captain in dieser Sache tatsächlich offenbaren sollte. Irgendwie handelte es sich ja um ein persönliches Problem. Andererseits auch wieder nicht. „Es geht um einen Einsatz, den ich vor dreizehn Jahren mitmachte. Ich war noch eine junge Lieutenant an Bord der VICTOR STONE. Kommandant damals war Commodore Juri Michalew.“


  Der Name des einst so verhassten Admirals, der ihre Karriere beinahe ruiniert und den Staatsstreich auf der Erde eingeleitet hatte - aufgrund einer Manipulation von Sjöberg - hallte überlaut in der Stille wider.


  Cross schwieg, gab ihr Zeit. Trotzdem sah sie die Neugier, die in seinen Augen erwachte.


  „Wir waren auf NORTHSTAR unterwegs, einer Kolonie am Rande des Parlidenreichs“, sagte sie. „Ich verlor damals eine gute Freundin, als wir ein geheimes Projekt aufdeckten. Es war vom Verteidigungsministerium und Hallmark Industries auf den Weg gebracht worden.“


  „Eine Verbindung zu Melnikow?“


  Sie zuckte mit den Schultern. Richard Meridian, der in einer seiner früheren Inkarnationen Melnikow gewesen war, war tot. Das würden sie also nicht mehr klären können. „Es könnte sein. Immerhin ging es dabei um das Aufbrechen oder Erzeugen von Tachyonenfeldern. Am Ende verschwand das gesamte Außenteam, nur ich überlebte.“


  „Da ich davon nichts weiß und auch keine Legende geboren wurde, wie damals beim Verschwinden der PROMETHEUS, gehe ich mal davon aus, dass das Ganze zur Verschlusssache erklärt wurde?“


  „So ist es.“ Wieder musste sie sich räuspern. „Ich selbst befand mich für kurze Zeit an der Energiequelle. Goldene Kugeln schwebten durch den Raum, Blasen aus puren Tachyonen. Ein wunderschöner Anblick, aber ebenso tödlich. Es gelang, die Energieversorgung zu unterbrechen, doch eine der Blasen traf mich. Ich war für mehrere Tage verschwunden, die ich jedoch nur als Sekunden wahrnahm. Innerhalb dieser Zeit sah ich ... Bilder.“ Sie massierte sich die Schläfen. „Damals tat ich sie als Hirngespinste ab.“


  Cross beugte sich nach vorne. Kurz flackerte die Verbindung, sein Abbild wurde instabil. „Was haben Sie dort gesehen?“


  Sie schluckte. „Sie.“


  „Mich?“


  „Unter anderem. Eingehüllt in einen Schimmer. Heute glaube ich, dass ich Sie so wahrgenommen habe, weil Sie ein zeitlicher Fixpunkt sind.“


  Der Captain lehnte sich zurück, betrachtete sie einige Sekunden schweigend. „Sie vermuten, dass Sie irgendwie die Zukunft sahen?“


  „Möglicherweise. Experimente mit Tachyonen ... da liegt der Gedanke doch nahe. Der Menger-Schwamm entpuppte sich immerhin als Zeittunnel.“


  „Es ist durchaus möglich, ja. Was sahen Sie noch?“


  „Das ist es ja, was mir seit Tagen Albträume beschert. Seitdem ich geistig mit dem Whispernetz der Parliden verbunden war, sehe ich wieder alle anderen Bilder. Eine gigantische Flotte aus Kampfsternen der Parliden, die kämpfen - aber ich weiß nicht, gegen wen. Dann einen Shuttlehangar. Drei Parliden verlassen ihr Schiff.“ Sie schwieg.


  „Weiter.“


  Noriko zuckte mit den Achseln. „Ich weiß nur, dass mehrere Personen anwesend sind, und spüre Gefahr. Angst. Kurz darauf wache ich schreiend auf. Vermutlich ist Giulias Laune aufgrund dessen auch nicht die Beste.“


  „Hm. Vielleicht hat die Nähe zu den Parliden die Erinnerungen wieder aus der Verdrängung zurückgeholt.“ Er kratzte sich gedankenverloren am Kinn. „Das gefällt mir gar nicht. Bisher scheint die Hegemonie keinen Kontakt hergestellt zu haben. Falls der Pakt nicht zustande kommt, könnten die Sternköpfe sich durchaus erneut als Feinde erweisen. Vielleicht beschließen sie, dass es sinnvoller ist, sich die Koordinaten der dritten Brutwelt mit Gewalt zu holen.“


  Sie nickte. „Falls die Albträume nicht bald aufhören, werde ich Doktor Tauser aufsuchen.“


  „Machen Sie das. Er wird sowieso unglücklich, wenn er niemanden therapieren kann.“ Wieder erschien das Grinsen auf Cross‘ Gesicht. „Wenn Sie schon in seiner Kabine sind, könnten Sie mir einen kleinen Gefallen tun.“


  „Vergessen Sie es, Sir.“ Noriko gönnte sich den Hauch eines Lächelns, schüttelte aber vehement den Kopf. „Ich lasse mich nicht in ihren gegenseitigen Streichekrieg hineinziehen. Schlimm genug, dass CARA da mitmacht.“


  Der Captain nickte. „Es ist wirklich furchtbar, dass er unsere arme K.I. instrumentalisieren konnte. Für persönliche Zwecke. Das sollten Sie ihm sagen, Commander.“


  Nun musste Noriko laut lachen. „Ich wünsche Ihnen viel Erfolg, Sir. Kommen Sie gesund wieder. Und bringen Sie alle mit zurück.“


  „Ich gebe mein Bestes, Commander. Wie immer.“


  Sie beendete die Verbindung.


  Noch lange nach dem Erlöschen der Hologramme starrte sie nachdenklich ins Leere. Warum kamen die Erinnerungen an NORTHSTAR genau jetzt wieder auf? Was wollte ihr Unterbewusstsein ihr sagen?


   


  *


   


  Stealth-Kreuzer ILLUMINA, Auf dem Weg ins Tikara-System, 06. Februar 2268, 14:00 Uhr


   


  Die Deckplatten vibrierten ganz leicht, kaum wahrnehmbar. Trotzdem merkte Jayden sofort, dass er sich nicht auf der HYPERION befand. Sein Schiff klang anders. Das konnte vermutlich nur ein Kommandant nachvollziehen.


  Er lächelte.


  Vor wenigen Minuten hatten die Raumschiffe ihre Auftankphase in einem unbewohnten Sonnensystem beendet und waren wieder auf Interlink-Geschwindigkeit gegangen. Während des Fluges in der Blase, die die Schiffe der normalen Raumzeit entzog, war eine Translokation unmöglich. In diesem Fall hatte das den Vorteil besessen, dass die Konferenz auf der MÖBIUS nicht allzu lange dauerte. Niemand konnte ins Fabulieren geraten, weil keine Zeit dafür blieb.


  Admiral Pelsano hatte sich als überraschend sympathische Person entpuppt. Er begrüßte Jayden, machte ihn mit seinem Flag Captain bekannt und legte kurz die Rahmenpunkte für den Einsatz dar. Die Order waren recht simpel. Die MÖBIUS würde im Ortungsschatten des Kuipergürtels im Tikara-System warten, während die ILLUMINA unter Stealth ins Innere vordrang. Am Ende hatte er Jayden verabschiedet und viel Glück gewünscht.


  Damit stand exakt das auf dem Plan, was er bereits vermutet hatte. Außerdem behielt Ishida recht. Admiral Pelsanos symmetrisch geschnittenes Gesicht - seine Schönheit -, hatte nicht über die wachen Augen hinwegzutäuschen vermocht. Der Mann würde ihn genau beobachten. Seitdem Jaydens Name auf die Liste gewandert war, hatte sich etwas verändert. Nur unmerklich zwar, aber eben doch gerade noch wahrnehmbar.


  Das pneumatische Zischen des Schotts zur Krankenstation holte ihn in die Wirklichkeit zurück. Die ILLUMINA war seit dem letzten Einsatz deutlich modernisiert worden. Die winzige medizinische Station zeugte davon.


  Der Raum war gerade mal so groß wie Jaydens Bereitschaftsraum, beherbergte ein Biobett und eine Projektionsröhre. Bedachte man, dass die Besatzung lediglich aus drei Personen bestand - Lieutenant Michael Larik, ihm selbst sowie Doktor Irina Petrova - reichte das aber auch problemlos. Letztere saß hinter einem winzig anmutenden Schreibtisch und studierte 3D-Anzeigen auf ihrem Pad, während in der Projektionsröhre das Abbild einer menschlichen Silhouette vertikal rotierte. Auf kleinen Feldern wurden die dazugehörigen Daten projiziert.


  „Sir!“ Doktor Petrova stand auf. „Wie ist es gelaufen?“


  „Unsere Order ist glasklar“, sagte er. „Nur beobachten.“


  Die weißhaarige Ärztin in den Fünfzigern sackte förmlich in sich zusammen. „Dann ist es vorbei. Alpha 365 wird den nächsten Monat nicht überleben, das steht völlig außer Frage.“


  „Immer langsam“, beschwichtigte Jayden. „Vor Ort im Einsatz obliegt es dem jeweiligen Kommandanten - also mir - Entscheidungen zu fällen. Warten wir einfach ab, was geschieht.“


  Petrova warf ihm einen abschätzigen Blick zu, der schließlich ein Lächeln auf ihr Gesicht zauberte. „Ich verstehe. Danke, Captain.“


  „Wofür?“


  „Schon kapiert. Ich weiß von nichts.“


  Nun musste er schmunzeln. „Das trifft hoffentlich nicht wortwörtlich zu. Bringen Sie mich auf den neuesten Stand. Wie steht es um unseren unpässlichen Sicherheitschef?“


  Bei einem Kampf in der Zukunft hatte ein Ash’Gul’Kon-Soldat Alpha 365 mit einem Virus infiziert. Doktor Petrova war es mit Hilfe von Damato gelungen, dem Rätsel um eine Heilung näherzukommen.


  Das Virus tötete genetisch designte Menschen. Einzig die Tatsache, dass Alpha 365 ein fehlerhaftes Modell seiner Linie war - so grausam das auch klang - hatte ihm bisher das Leben gerettet. Der Erreger hatte eine Mutation ausgelöst, die den Alpha immer mehr auf seine Instinkte reduzierte. Ähnlich einem Zombie hatte er Doktor Petrova angegriffen. Es war ein letztes Aufbäumen gewesen. In wenigen Wochen würde er nicht mehr lebensfähig sein.


  Auch beim Menschen drang das Virus in den Wirtskörper ein und gestaltete ihn um – und doch war die Wirkung eine ganz andere. Nicht nur Stoffwechsel und Hormonhaushalt mutierten, sondern auch Muskeln, Zellen, Organe. Die Veränderung lief jedoch nur bis zu einem gewissen Punkt. Der Verdacht, dass die Ash’Gul’Kon Menschen in Wesen ihrer eigenen Art transformierten, hatte sich nicht bestätigt. Der Sinn und Zweck des Virus blieb ein Rätsel.


  „Es ist recht simpel, Captain“, sagte Petrova. Sie trat an die Projektionsröhre und rief den Virenstamm auf. „Wir haben zwei mutierte Stränge, die sich ständig verändern, und damit unangreifbar für unsere Behandlungsweise mit Nanotechnologie werden. Was wir benötigen, ist die unmutierte Ursprungsvariante. Aus ihr kann ich ablesen, nach welchem Muster die Mutationen ablaufen und einen Nanostamm programmieren, der das Virus in seiner mutierten Form auslöscht.“ Sie seufzte. „Aber dazu brauchen wir das Virus direkt von einem Ash’Gul’Kon. Es darf nicht in einen Menschen injiziert werden.“


  Jayden schnaubte. „Eine Fingerübung! ... Entschuldigung, Doktor, Galgenhumor.“


  Er setzte sich auf die Kante des Schreibtischs, starrte geistesabwesend ins Leere. „Wir kriegen das hin. Irgendwie.“


  „Sie sehen nicht sehr überzeugt aus.“


  „Hm? Oh, nein. Ich dachte nur gerade daran, dass Kirby vermutlich grinsend und im Alleingang in ein Heer der Ash’Gul’Kon fliegen würde, um es möglich zu machen.“


  „Noch immer keine Neuigkeiten?“


  Er schüttelte den Kopf. „Wussten Sie, dass wir uns hier auf der ILLUMINA zum ersten Mal begegnet sind?“ Auf Petrovas verneinendes Kopfschütteln fuhr er fort: „Damals waren wir auf dem Weg nach KASSIOPEIA, um ein Gegenmittel für die Killchips zu finden. Alpha 365 war auch dabei. Eine hochgefährliche Mission, aber am Ende ging alles gut.“ Er musste grinsen. „Wieder zurück bei den Rebellenschiffen hat sie mir erlaubt, sie auf einen Drink einzuladen. Eins führte zum anderen und wir ... nun ja, das können Sie sich bestimmt denken.“


  „Der Rest ist Geschichte.“ Sie winkte ab. „Schon klar. Damals saß ich noch auf Pearl fest, im Gefangenenlager. Commander Lorencia hat mir ein wenig darüber erzählt, was hier während meiner Abwesenheit geschehen ist, aber diese Details hat sie nicht erwähnt.“ Sie schaute ihn aufmunternd an. „Damit steht unsere Mission doch unter einem guten Stern. Bedenken Sie außerdem, dass wir auch alle für tot gehalten wurden. Und ein Jahr später flog die HYPERION mit uns an Bord ins Alzir-System ein.“


  Jayden vertrieb die düsteren Gedanken mit einem Lächeln. Das funktionierte meistens. „Sie haben absolut recht, Doktor. Kümmern wir uns um das Naheliegende. Begleiten Sie mich auf die Kommandobrücke?“


  „Natürlich, Sir.“


  Gemeinsam legten sie die wenigen Meter zurück. Während die HYPERION mehrere Decks und Abteilungen besaß, war das bei der ILLUMINA nicht der Fall. Der kleine Stealth-Kreuzer bestand aus einem einzigen Deck, in das die Kommandobrücke, die Krankenstation, der Maschinenraum sowie der neue Translokationsraum gestopft waren.


  „Sir, Ma'am“, grüßte Lieutenant Larik.


  Jayden fiel erneut auf, dass die Uniform des Kommunikationsoffiziers der HYPERION an den Schultern spannte. Seit der Rückkehr von der Schlüsselstation, wo das Außenteam das Leben des Mannes gerettet hatte, trainierte er ständig. Und nicht nur körperlich. Ishida hatte ihn darauf hingewiesen, dass Larik sich für diverse Fortbildungen eingetragen hatte, an Sonderübungen teilnahm und Crashkurse in anderen Fachbereichen absolvierte. Gleichzeitig nahm er jede Sitzung bei Doktor Tauser pünktlich wahr. Janis hatte einen psychologischen Bericht angefertigt, in dem er den Lieutenant lobte.


  „Wie ist unser Status, Mister Larik?“


  „Ausgezeichnet, Sir. Der Interlink-Flug verläuft stabil, alle Systeme bereit.“ Die Augenbrauentattoos verliehen ihm die für einen Marsianer typische exotische Ausstrahlung.


  „Gut. Ich bringe die endgültigen Einsatzorder von Admiral Pelsano“, sagte Jayden. Er deutete auf den kleinen Konferenztisch an der Seite, an dem gerade so drei Personen Platz nehmen konnten. „Setzen Sie sich.“


  Dann begann er, zu erzählen.


   


  *


   


  Alzir-System, NOVA-Station, 12. Februar 2268, 09:30 Uhr


   


  Noriko holte aus, ballte die Faust und ließ sie mitten in das Gesicht ihres Besuchers krachen. Natürlich tat sie das nur in Gedanken, doch allein die Vorstellung von Lieutenant Commander Pingsel, der sich die blutende Nase hielt, war eine Wohltat.


  „Eigentlich hatte ich gehofft, dass Captain Cross das Gespräch führt“, hatte der erste Bewerber mit nasalem Tonfall erklärt. Dann war seine gezupfte rechte Braue in die Höhe gewandert.


  Noriko legte die Fingerspitzen aneinander und fixierte den Kretin wie eine Fliege, die sie gleich zerquetschen würde. „So, haben Sie das?“


  Die sorgfältig abgewogene Beimengung von Kälte in ihrer Stimme ließ die gepflegte Arroganz von Pingsel zumindest wanken, wenn auch nicht zusammenfallen. „Das ist doch üblich, nicht wahr? Oder hält der Captain sich für etwas Besseres? Ich muss Ihnen gleich zu Beginn sagen, dass ich meine Pflichten sehr ernst nehme und für Heldenverehrung keinen Sinn habe.“


  Da hat Jansen es ein wenig zu gut gemeint in puncto „Nur keine Heldenverehrung“, dachte Noriko. Der Mann mochte nicht zur Fanbase der HYPERION-Crew gehören, die dieser Tage überall zu existieren schien, aber dafür war er respektlos und arrogant. „Captain Cross nimmt seinen Dienst ebenfalls sehr ernst. Daher steht es Ihnen auch nicht zu, seine Abwesenheit zu kritisieren, Commander. Falls Sie der Meinung sind, wir bräuchten jemanden, der uns an das Protokoll erinnert, liegen Sie falsch. Betrachten Sie das als wohlgemeinte Erinnerung.“


  Jetzt wurde Pingsel bleich. „So war das nicht gemeint, Ma'am.“ Er setzte sich kerzengerade im Konturensessel auf. „Ich wollte damit nur sagen ... also ...“


  „Ihnen ist zu Ohren gekommen, dass wir ein Problem mit überenthusiastischen Offizieren haben und da dachten Sie, ich verhalte mich einfach mal wie ein arroganter Snob.“ Sie sprach völlig emotionslos, als halte sie bei einem wissenschaftlichen Symposium einen Vortrag. „Commander Pingsel, ich halte nichts von Menschen, die aus Kalkül eine Maske aufsetzen und versuchen, Entscheidungen auf diese Art und Weise zu ihren Gunsten zu beeinflussen. Das Gespräch heute dient einer ersten Einschätzung, ob die Chemie zwischen Ihnen und mir stimmt. Als Stellvertreterin des Captains wird der neue Sensoroffizier direkt mir unterstellt sein. Ich gebe alle Informationen an den Kommandanten weiter, leite das Tagesgeschäft, wenn man es so ausdrücken will. Sie müssen mich überzeugen, nicht Captain Cross.“ Das war natürlich nicht ganz korrekt, traf es unterm Strich aber doch recht genau.


  „Jawohl, Ma'am.“ Pingsel wirkte wie ein Mann, der kurz davor stand, ohne Skinsuit ein Außenschott zu öffnen. Seine Haut war milchig bleich, die grünen Augen wechselten in Panik sekündlich den Fokus, die Hände hinterließen Schweißflecken auf der Uniformhose. „Es lag mir fern, ... Ich entschuldige mich.“


  Noriko verfluchte Captain Cross. Er hatte es geschickt eingefädelt, dass er die Bewerbungsgespräche nicht führen musste. Die Aufgabe war von Jansen an Cross weitergegeben worden, der sie wiederum an Noriko delegiert hatte.


  Ich sollte Task die Gespräche führen lassen, dachte sie in einem Anflug von Selbstmitleid. Er würde ständig abschweifen, an irgendwas anderes denken und die Kandidaten in den Wahnsinn treiben.


  Das Seufzen konnte sie gerade noch unterdrücken.


  „Also schön, Commander“, sagte Noriko. „Fangen wir von vorne an. Jeder hat mal einen schlechten Start.“


  Pingsel nickte erleichtert. „Das würde mich freuen, Ma'am.“


  „Warum möchten Sie den Posten als Sensoroffizier der HYPERION antreten?“


  Dreißig Minuten später, nachdem Noriko erfahren hatte, wie großartig der Lieutenant Commander war, was er alles zu verbessern gedachte und wie sehr er einen harten aber fairen Führungsstil schätzte, den er auch seinen Untergebenen angedeihen lassen wollte, verabschiedete er sich.


  Während sie sich schwor, es dem Captain irgendwann heimzuzahlen, verschob sie die Akte von Lieutenant Commander Pingsel mit einer Wischbewegung auf ihrem Pad in den Mülleimer.


  Müde verließ sie den Bereitschaftsraum des Captains. Überall auf dem Schiff waren Werftarbeiter damit beschäftigt, die HYPERION nach der letzten Schlacht wieder einsatzfähig zu machen. Auf der Kommandobrücke sah es noch immer wüst aus. Trotzdem stand Akoskin bereits erneut hinter der Waffen- und Taktikkonsole, und auch Peter Task nahm irgendwelche Eingaben am Navigationsdisplay vor.


  Sie versuchte, nicht auf den Punkt zu schauen, an dem Lieutenant Nurakow gestorben war.


  „Und?“, fragte Akoskin.


  „Definitiv nicht.“


  Als wäre es das Natürlichste auf der Welt, hob der Zweite Offizier die rechte Hand in die Höhe. Lieutenant Dyck legte fünf Solare Dollar hinein.


  „Sie schließen Wetten darauf ab, wer der nächste Sensoroffizier wird?“, fragte Noriko gespielt streng.


  „Selbstverständlich“, sagte Akoskin mit einem Grinsen, das an den alten Macho erinnerte, für den er sich einst ausgegeben hatte. „Die Wetten standen 90/10 gegen Pingsel. Sie hatten mein Mitleid bereits als er den Bereitschaftsraum betrat.“


  Noriko grummelte leise vor sich hin, während sie die Kommandobrücke verließ und den Serverraum von CARA ansteuerte. Um diese Zeit war Giulia meistens dort.


  Das Schott glitt zur Seite.


  „Und du bist sicher?“, fragte die Chefingenieurin CARA gerade. „Ich dachte, sie hätte eine Affäre mit Thomas von der Deltaschicht.“


  „Das hat sie auch“, kam es triumphierend aus den Lautsprechern. „Sie fühlt sich zu beiden hingezogen und kann sich nicht entscheiden.“


  „Nein!“


  „Ihr beiden seid unmöglich“, sagte Noriko. Sie hauchte Giulia einen Kuss auf die Lippen. „Wird euch euer Kaffeeplausch nie langweilig?“


  „Nie“, sagten beide gleichzeitig. Giulia fügte hinzu: „Wenn du wüsstest, was auf diesem Schiff in den Freischichten so los ist, würdest du dich uns anschließen.“


  „Besser nicht“, sagte Noriko. „Wer mit wem schläft, geht mich nichts an. Und euch auch nicht.“


  „Ich verwerte nur die öffentlich zugänglichen Daten“, sagte CARA. „Manchmal spreche ich zudem mit deiner Mutter, Noriko. Sie besitzt ebenfalls sehr viele Informationen.“


  Für eine winzige Sekunde schienen die Deckplatten zu wanken, aber vermutlich waren das nur Norikos überreizte Nerven, als sie das Wort „Mutter“ hörte. „Du tust was?!“


  „Sie hat mich kontaktiert.“


  „Wie zum Oni kann meine Mutter dich kontaktieren?! Sie hat doch gar keinen Phasenschlüssel für das militärische ... Was wundere ich mich überhaupt noch. CARA, ich verbiete dir hiermit, mit meiner Mutter über Interna zu sprechen!“


  „Sie hat schon gesagt, dass du das vermutlich nicht mögen wirst“, sagte CARA schmollend. „Ich soll dir ausrichten, dass ihr beim nächsten Sonntagsdinner darüber sprechen werdet.“


  Vor so viel Chuzpe blieb ihr einen Moment die Luft weg.


  „Warum bist du eigentlich hier?“, fragte Giulia hastig.


  „Lieutenant Commander Pingsel“, sagte Noriko.


  „Und?“


  „Den nehmen wir auf keinen Fall.“


  „Ha, ich wusste es“, sagte Giulia. „Leemann schuldet mir zwei Schichten.“


  „Das ist nicht mein Tag“, seufzte Noriko. „Wie stehen denn die Wetten auf den nächsten Kandidaten?“ Sie nahm ihr Pad auf und las den Namen vor.


   


  *


   


  Beinahe wären sie zusammengestoßen. Noriko konnte Isa Jansen gerade noch ausweichen. „Vorsicht, Admiral.“


  „Oh. Das war knapp. Ich war soeben auf dem Weg zu Ihnen“, sagte die Oberbefehlshaberin der Space Navy.


  „Zu mir?“ Dann begriff Noriko. „Oh, natürlich. Die Einstellungsgespräche.“


  „Bitte?“ Jansen schaute verwirrt drein. Die Frau mit den hellblonden Haaren und den blauen Augen war sichtlich abgespannt. Ein paar Haarsträhnen hatten sich aus der Hochsteckfrisur gelöst. „Oh. Nein, nein, nicht deshalb. Haben Sie das Memo denn nicht gelesen?“


  Noriko fuhr ein eisiger Schreck in die Glieder. „Ehrlich gesagt konnte ich meinen persönlichen Speicher in den letzten Stunden nicht mehr prüfen. Zu viel zu tun.“


  Jansen lächelte. „Doktor Damato hat vor einigen Wochen einen Durchbruch im Bereich der Phase-2 Forschung gemacht, wie mittlerweile ja alle wissen. Das ist aber nicht alles. Er hat zudem etwas entwickelt, das uns möglicherweise ein neues Phasennetz beschert. Wir hielten das bisher geheim, aber in acht Tagen starten wir die Initialzündung. Die Details finden Sie in dem Papier. Da ein Teil der verwendeten Technik auf Konstruktionsdaten basiert, die Sie und Ihre Crew aus der Zukunft mitgebracht haben, würden wir uns freuen, wenn die Führungsmannschaft der HYPERION anwesend ist.“


  „Ich gebe die Einladung gerne weiter.“ Es war schön zu wissen, dass der technologische Fortschritt endlich mit den Rückschlägen Schritt hielt, die sie im letzten Jahr hatten einstecken müssen.


  „Schön, dann sehen wir uns dort.“


  Admiral Jansen verabschiedete sich mit einem Nicken.


  Die Frau arbeitet eindeutig zu viel. Leise fügte Noriko hinzu: „Aber das tun wir schlussendlich ja alle.“


   


  *


   


  Tikara-System, ILLUMINA, 19. Februar 2268, 05:30 Uhr


   


  Das Gesicht von Admiral Pelsano schaute aus dem Projektionsbereich der Holosphäre zu ihm herüber.


  „Also gut, Captain Cross. Die MÖBIUS setzt Kurs auf den Kuipergürtel, wie besprochen. Auf dem Weg setzen wir die Überlichtplattformen der neuesten Generation aus.“ Jayden wusste, dass der Admiral deshalb für diese Mission ausgewählt worden war, weil er den Forschungsbereich Militärische Kommunikationsinfrastruktur leitete. „Unsere Spezialisten werden die Kommunikation innerhalb des Systems aufzeichnen und auswerten.“


  „Unterdessen untersuchen wir das System, zeichnen die Kämpfe zwischen den Parteien auf und versuchen, so viele Daten über die eingesetzten Waffen und Offensiv- und Defensivstärke zu sammeln, wie möglich.“


  „Gute Jagd.“ Das Konterfei des Admirals verschwand in einem Regen aus Photonen.


  „Ich steuere uns weg von der MÖBIUS“, sagte Lieutenant Larik. Er beobachtete das Display. „Vektor liegt an. Ich aktiviere die Tarnmodule. Pike-Antrieb deaktiviert, wir sind auf Eigenschub.“


  Die ILLUMINA würde nun bei gleichbleibender Geschwindigkeit ins Systeminnere vorstoßen. Ein Abbremsen würde nicht erfolgen. Stattdessen war geplant, dass sie in einer elliptischen Kurve das System durchflogen und wieder verließen.


  „Der Datenlink zu den Plattformen ist stabil“, erklärte Larik. „Da wir bereits die Phase-2 Verbindung nutzen, kann das nicht geortet werden.“


  Zumindest gehen wir davon aus, überlegte Jayden. Die Zukunftsrebellen mochten die Technik durchaus kennen, obgleich McCall nichts dergleichen angedeutet hatte. Die Datenprotokolle waren Eigenentwicklungen, die Technologie basierte auf Zukunftswissen. „Gut. Aktualisieren Sie ständig den stellaren Tank.“


  Die sekundäre Holosphäre war aktiviert. Mit jedem Datenbit, das die Sensoren aufzeichneten, wurden Teile des Systemabbildes ergänzt. Die aktiven Sensoren der ILLUMINA sollten nicht eingesetzt werden.


  Plötzlich tauchten die Lichtpunkte auf.


  „Bisher zwei größere Schlachten“, sagte Jayden. Er deutete auf die entsprechenden Stellen in der Anzeige. Aus eigener Erfahrung wusste er, dass alleine ein einziger Kampf Tage dauern konnte. Es gab Möglichkeiten, die Feindflotte abzuhängen, ihr auszuweichen, Maschinen zu reparieren und wieder neu anzugreifen. Es war ein komplexer Tanz, voller Finesse und tödlicher Eleganz. „Halten wir uns von den Stellen fern. Falls wir in eine Schlacht geraten ...“


  „Eine ordentliche Salve und die ILLUMINA ist ein Schrotthaufen“, kommentierte Larik.


  Er schien nicht beunruhigt, hatte aber recht. Das Stealth-Schiff war kaum für ein Gefecht ausgelegt. Seine Stärke lag in der Unsichtbarkeit. „Passen Sie unseren Vektor selbstständig an“, sagte Jayden.


  „Aye, Sir.“


  Petrovas Blick haftete am Hologramm. Er wusste, wonach sie suchte. Eine Rettungskapsel der Ash’Gul’Kon. Eine versprengte Einheit der Spinnenskorpione, irgendein Ansatzpunkt, um an das Virus zu gelangen.


  Die Stunden vergingen.


  Während Larik den Kurs überwachte, immer wieder leicht anpasste, und die Datenübertragungen filterte, analysierte Jayden die Gefechtsdaten. Doktor Petrova arbeitete weiter auf der Brücke, die Krankenstation war ihr zu einsam.


  Sie verrichteten die Arbeit schweigend und nippten nur ab und an an ihren ViKo-Bechern.


  „Sir, da geschieht etwas“, sagte Lieutenant Larik irgendwann. Nach einigen Sekunden ergänzte er: „Soeben ist eine kleine Entermannschaft auf dem zweiten Mond von Tikara 5 runtergegangen. Scheinbar gibt es dort unter einer Atmosphärenkuppel eine Kolonie.“


  Jayden versuchte die Assoziationen zu verdrängen, die mit diesen Worten einhergingen. Während sie hier in einer klinisch sauberen Atmosphäre eingehende Daten analysierten, starben dort unten Menschen. Sie mochten einer verfeindeten Sternennation angehören, aber im Zuge der Bedrohung sollte das keine Rolle spielen. Er schloss die Augen und rieb sich die Lider.


  „Captain, Ihnen ist klar, dass das unsere Chance sein könnte?“


  Jayden sah auf. „Was meinen Sie, Doktor?“


  „Dort unten wird gekämpft. Es steht völlig außer Frage, dass dabei auch Ash’Gul’Kon verletzt werden. Alles, was ich brauche, sind zwei Minuten mit einem der Aliens.“


  „Doktor, das ist Kampfgebiet!“


  „Die ILLUMINA hat einen Translokator. Lassen Sie mich nach unten translozieren. Ich verstecke mich in der Nähe eines Scharmützels, extrahiere eine Probe des Virus und nehme einen Körperscan vor. Was denken Sie wird die Admiralität sagen, wenn wir ihr einen vollständigen 3D-Scan von einem Ash’Gul’Kon liefern?“


  „Was Jansen sagt, kann ich mir durchaus vorstellen. Es wird eher ein Brüllen sein. Und, dass ich gefälligst meine Befehle befolgen soll.“ Er verzog das Gesicht.


  „Captain, es geht um das Leben von Alpha 365, wir können ihn keinesfalls im Stich lassen. Da unten liegt die Lösung. Wollen Sie tatsächlich einfach vorbeifliegen?“


  „Nicht im Entferntesten, Doktor“, sagte er. „Dass wir dort runtergehen ist selbstverständlich, ich überlege allerdings, wie wir das am Geschicktesten anstellen, ohne vor einem Kriegsgericht zu landen. Bedauerlicherweise hat Pelsano seine Order recht exakt formuliert. Mein Spielraum ist gering.“


  „Oh. Das ist ... das dachte ich mir.“


  „Mister Larik, wenn Sie Einwände haben, wäre jetzt der richtige Zeitpunkt, es zu sagen. Fürs Protokoll.“


  Der Marsianer wirkte einen Augenblick lang beleidigt. „Die gesamte Crew der HYPERION hat ihr Leben aufs Spiel gesetzt, um mich aus der Schlüsselstation zu befreien. Ich würde jederzeit für jeden anderen das Gleiche tun. Um die Admiralität mache ich mir weniger Sorgen, die werden Sie aufs Korn nehmen, Sir.“


  „Verstehe.“ Bei dem Gedanken an Admiral Jansen war er nicht mehr so selbstsicher. Tatsächlich war er derjenige, der die Befehle gab. Was sie im Begriff standen zu tun, war mindestens ein Abweichen von den Anweisungen. Es stand außer Frage, dass eine Außenmission keinesfalls in den Ermessensspielraum fiel.


  „Also gut. Lieutenant Larik, bringen Sie uns auf einen Vektor, der möglichst nahe an dem Mond vorbeiführt. Die ILLUMINA fliegt im Stealth weiter. Wie lange wird sie in Translokationsreichweite sein? Wir dürfen ein Abbremsen nicht riskieren.“


  Der Marsianer nahm ein paar Eingaben vor. Seine Finger glitten schneller als gewöhnlich über die Touch-Oberfläche. Er hatte sich innerhalb von wenigen Tagen perfekt in das neue Interface eingearbeitet. „Die ILLUMINA ist für zweieinhalb Stunden in Translokationsreichweite.“


  „Sie haben es gehört, Doktor, packen Sie Ihre Ausrüstung zusammen, wir gehen alle gemeinsam. Sie haben zweieinhalb Stunden, um das Virus zu extrahieren und den Scan anzufertigen. Danach kehren wir zurück.“


  „Aye, Sir.“


  „Ich will keine Diskussion haben, sobald ich den Rückzug befehle.“


  „Verstanden.“ Die Ärztin verließ die Kommandobrücke.


  Eine Stunde später standen sie alle auf der Translokationsplattform. Gekleidet in Skinsuits, ausgerüstet mit mobilen Scannern. Mit den zusätzlichen leichten Partikelwaffen, konnten sie sich gegen Bewaffnete erwehren, solange es keine ausgebildeten Marines waren. Außerdem trugen sie Einsatzgürtel mit Haftminen, Granaten, Datenextraktoren sowie Depolarisierer für Magnetschlösser.


  In dem Augenblick, in dem die ILLUMINA die Mindestdistanz für den Translokationsabstand unterschritt, aktivierte sich der Wurmlochgenerator. Goldgelbe Funken entstanden, hüllten sie ein. Die Wurmlochverbindung wurde etabliert.


  Jayden schwebte inmitten eines rötlichen Waberns und trieb durch den Strom aus gekrümmter Raumzeit. Kurz darauf wurde der Farbenstrom erneut zu Partikeln, der Boden kehrte zurück.


  Der typische Moment der Benommenheit verging nach Sekunden.


  „Immer wieder ein Erlebnis“, sagte Larik. Er hatte den mobilen Scanner bereits in der Hand, hielt ihn vor sich in die Luft und las Daten ab.


  Sie waren in einer kleinen Talsenke materialisiert. Die Hügel ringsum boten einen natürlichen Sichtschutz. In der Luft lag der Geruch von Eisen - Blut! - sowie verbranntem Holz. Schreie erklangen. Das war der schlimmste Moment. Sie konnten niemanden evakuieren, die Bewohner nicht schützen. Doktor Petrova wusste das, aber Larik ... um ihn machte er sich Sorgen.


  Gemeinsam kletterten sie auf die Anhöhe. Jayden hatte sich innerlich gewappnet, doch was er sah, spülte seine Barriere hinweg wie ein Monsunregen einen Sandwall.


  „Oh Gott.“


   


  *


   


  Alzir-System, NOVA-Station, 13. Februar 2268, 10:11 Uhr


   


  Anfangs war Noriko noch beeindruckt.


  Lieutenant Commander Rivera entpuppte sich als eine junge engagierte Offizierin. Ihr schwarzes Haar war raspelkurz geschnitten, die Uniform saß tadellos. Grüne Augen musterten die Umgebung analytisch, mit einem gewissen Maß an Neugier, aber nicht zu viel davon. Da war auch keine Heldenverehrung, lediglich eine gesunde Portion Respekt, wie man sie einem vorgesetzten Offizier entgegenbrachte.


  „Also gut“, sagte Noriko. „Erzählen Sie mir, warum Sie sich auf diesen Posten bewerben. Sie haben zuvor auf der SAGITTA gedient und bringen ausgezeichnete Beurteilungen mit.“


  Der folgende Monolog dauerte zwanzig Minuten. Noriko machte zwei Mal den Versuch, Lieutenant Commander Rivera zu unterbrechen, hatte jedoch keine Chance. Damit war der Zusatzeintrag in der Akte erklärt, den der Captain der SAGITTA gemacht hatte. Man solle die Lieutenant Commander eher in den wissenschaftlichen Bereich versetzen.


  Da freuen die sich über ewig lange Monologe. „Gut“, sagte sie schließlich. „Erzählen Sie mir, wie Sie die neue Position ausfüllen möchten. Wo sehen Sie Ihre Stärken, in welchen Kompetenzbereichen liegen hauptsächliche Ihre Schwächen?“


  Was folgte, waren fünfundvierzig Minuten, in denen Rivera alles daranzusetzen schien, dass Noriko die Augen zufielen. Beinahe wäre es gelungen. Der Redefluss der Frau war einfach nicht zu unterbrechen.


  „... Abschlussbesprechungen am Ende jeder Schicht. Das ist wichtig. Natürlich gibt es die Übergabe und das Logbuch. Aber ein persönliches Gespräch halte ich für sinnvoller. Eine kurze Konferenz, nicht länger als eine halbe Stunde – pro Person natürlich. Zudem ...“


  „Danke.“ Noriko lächelte, obgleich es ihr schwer fiel. Sie hatte bisher zwei Fragen gestellt, deren Beantwortung allerdings über eine Stunde in Anspruch genommen hatte. Sie wagte es eigentlich nicht, musste schlussendlich aber noch einige Fragen stellen, um dem Protokoll Genüge zu tun.


  Nach zweieinhalb weiteren Stunden kamen sie zum Ende.


  Noriko verabschiedete sie freundlich.


  Als das Schott einrastete, warf sie ihr Pad beiseite und gönnte sich einen herzhaften Schrei.


  Der Türsummer erklang.


  Sie verdrehte genervt die Augen. Das konnte doch einfach nicht wahr sein. Was hatte sie nur verbrochen? „Herein!“


  „Ich bin unbewaffnet“, sagte Doktor Janis Tauser. Er hielt die Hände in die Höhe und grinste. „Dachte ich mir schon, dass Jaye es schafft, die Gespräche nicht selbst führen zu müssen. Kein Glück bisher?“


  „Fragen Sie nicht.“


  Der Psychologe war ein herzlicher Mann Anfang fünfzig, mit weißem Vollbart und Lachfalten um die Augen. Auch die Enthüllung seiner wahren Identität - in seinem Leib steckte der sechste Zeitreisende, Jacob Rosenbaum, was aber nur eine Handvoll Menschen wussten - hatte nichts an der freundschaftlichen Zuneigung geändert, die sie ihm entgegenbrachte. Der Mann hatte schon jedem von ihnen geholfen und seine Loyalität mehrfach bewiesen.


  „Haben Sie vielleicht Lust auf ein Mittagessen?“


  „Oh, schon so spät? Gerne.“


  Gemeinsam verließen sie den Bereitschaftsraum und steuerten die Messe an. Aufgrund der Instandsetzungsarbeiten befand sich nur eine Rumpfmannschaft an Bord, ebenso die Techniker und Ingenieure. Die Messe war als einer der ersten Räume wieder in Betrieb genommen worden, um alle Anwesenden versorgen zu können. Andernfalls hätte jeder an Bord für seine Mahlzeiten zur NOVA-Station translozieren müssen, was ein riesiges logistisches Problem verursacht hätte.


  Sie passierten Techniker, die Platten einsetzten oder mit Schweißbrennern Nähte bearbeiteten, Softwareingenieure, die Interface-Displays aktivierten und kalibrierten sowie Offiziere, die ebenfalls auf dem Weg zur Messe waren. Überall herrschte Hochbetrieb und Stimmengewirr.


  Zur ihrer Linken erhaschte Noriko einen Blick in die Stellarkartographie, wo Sarah McCall konzentriert vor einer Holosphäre saß, Daten in ein mobiles Pad eingab und - wenn Noriko das korrekt deutete - ein Exoskelett projizieren ließ. Sie nickte in die angegebene Richtung. „Wie macht sich McCall?“


  „Ausgezeichnet“, sagte Janis. Er hatte eine schwierige Vergangenheit mit Sarah, daher kam diese Bemerkung gänzlich unerwartet.


  „Tatsächlich?“


  „Zugegeben, ich bin selbst überrascht“, sagte er. „Im letzten Gefecht hat sie zwar mal wieder die Regeln gebrochen, aber das hat uns dabei geholfen, den Marine rechtzeitig aufzuspüren, der die Bombe trug. Nur dadurch konnten wir alle vor der Explosion in Sicherheit translozieren - außer Ihnen natürlich. Das fällt also wohl in den Bereich ‚Regeln dehnen‘.“


  „So würde ich das Hacken in die Waffendatenbank zwar nicht nennen, aber wir haben beschlossen, da ein Auge zuzudrücken.“


  Er nickte. „Jaye hat es erwähnt. Was die eigentliche Aufgabe betrifft, macht sie große Fortschritte. Das Modell der Tachyonenblase und des Schlunds ist fast fertig. Um die exakte Zeitdiskrepanz zwischen uns und dem Raum der Ash’Gul’Kon zu berechnen, werden wir allerdings aktuellere Messwerte benötigen. Außerdem hat sie angefangen, Daten über die Stimme und die Schwächen der Ash’Gul’Kon zu sammeln. Und ...“ Tauser unterbrach sich, als habe er gerade etwas sagen wollen, sich aber im letzten Augenblick anders entschieden.


  „Ich höre.“


  „Sie und ich haben uns über verschiedene Felder der Psychologie unterhalten. Anika ist der Meinung, dass man möglicherweise die Entscheidungen der Stimme bis zu einem gewissen Grad vorausprognostizieren kann, wenn man tiefer in die Psyche von Tess Kensington vordringt. Immerhin ist die Stimme aus dieser entstanden. Sie bat mich darum, das psychologische Profil freizugeben.“


  Noriko nickte. Grundsätzlich eine einleuchtende Theorie, obgleich niemand wusste, wie sehr Kensington im Schlund verändert worden war. Gab es überhaupt noch Reste ihres alten Ichs? Oder war all das ausgelöscht worden, was einst die Kameradin gewesen war?


  „Der Captain hat ihr, was das angeht, eine Carte blanche gegeben. Sie darf in jede Richtung ermitteln und Theorien erarbeiten. Sie haben also die Freigabe, alle Informationen zu Tess Kensington mit ihr zu teilen. Warum wollten Sie das für sich behalten?“


  Sie betraten den glücklicherweise leeren multidirektionalen Lift. „Messe“, sagte Noriko. Die Kabine setzte sich in Bewegung.


  „Sie hat eine sehr abenteuerliche Idee geäußert, aber das sollte sie wirklich mit Ihnen und Jaye besprechen.“


  „Besteht Gefahr für das Schiff?“


  „Nein, definitiv nicht.“


  „Dann übe ich mich in Geduld.“ Noriko schnaubte. „In letzter Zeit werde ich zum Meister in dieser Disziplin.“


  „Es kann doch nicht sein, dass in unserer Space Navy nur problematische Offiziere ihren Dienst tun. Sind Sie vielleicht zu anspruchsvoll?“


  „Doktor, ich bin so weit, dass ich den Nächstbesten nehme, der durch die Tür meines Bereitschaftsraumes spaziert. Das kann gerne auch einer vom Reinigungstrupp sein. Ist mir völlig egal.“


  Sie setzten sich an einen Tisch. Über das Touchfeld gaben sie ihre jeweiligen Bestellungen auf, die kurze Zeit später gebracht wurden. „Es geht gar nicht um die Kompetenz.“ Auf Tausers fragenden Blick ging sie ins Detail: „Admiral Jansen hat solide Vorarbeit geleistet, was die Befähigung der Anwärter auf den Posten angeht. Das Menschliche und die Sozialkompetenz werden aber erst im Gespräch deutlich. Bisher hatte ich einen arroganten Snob und eine zu Monologen neigende, regelversessene Perfektionistin.“


  „Hm. Vielleicht wäre jemand, der eine stärkere Affinität zu Regeln besitzt, gar nicht schlecht für die Crew.“ Er zwinkerte ihr zu. „Immerhin nehmen Sie diese Rolle schon lange nicht mehr ein.“


  „Was sind Sie heute doch für eine sonnige Persönlichkeit, Doktor. Aber Sie haben natürlich recht. Anfangs war ich vermutlich genauso. Mit der Zeit habe ich mich auf den Captain zubewegt und er sich auf mich.“


  „Die perfekte Mischung, wie man so schön sagt.“


  Noriko begann in ihrem Salat zu stochern, während Tauser einen Brei löffelte, der stark an Milchreis erinnerte, aber den Geruch von Schokolade verströmte. „Es ist wie bei einem Date.“


  „Bitte?“ Er schob sich einen weiteren Löffel des Breis in den Mund und warf ihr einen neugierigen Blick zu.


  „Die Chemie muss stimmen“, formulierte sie den Gedanken aus. „Das ist schwer zu erklären.“


  Er nickte. „Ich weiß, was Sie meinen.“


  Plötzlich kam Noriko eine ganz andere Sache in den Sinn. „Wie viele Dates hatten Sie eigentlich schon in Ihrem langen Leben? Und gab es Gefährtinnen? Oder Gefährten?“ Über das Thema hatte sie noch nie wirklich nachgedacht. Mit einem Mal war es ihr peinlich, die Fragen gestellt zu haben. „Entschuldigung.“


  „Das ist schon in Ordnung“, sagte er. „Jaye interessiert das auch brennend. Wir haben bereits einige Abende damit verbracht, über alte Zeiten zu quatschen. Immerhin habe ich Geschichte miterlebt, die Sie und er nur aus dem Unterricht kennen. Ein bisschen davon sogar mitgestaltet. Da kam das Persönliche durchaus zur Sprache.“


  „Nun haben Sie mich neugierig gemacht.“ Sie nahm ihre Gabel, spießte ein Salatblatt auf und schob es in den Mund. „Erzählen Sie.“


   


  *


   


  Tikara-System, 2. Mond von Tikara 5, 19. Februar 2268, 10:30 Uhr


   


  Das ist ein Gemetzel, dachte Jayden.


  Unter der Atmosphärenkuppel herrschte ein trübes Dämmerlicht, wie bei einem Herbstabend auf der Erde. Trotzdem war gut zu erkennen, was auf der Ebene geschah. Ein Großteil der Verteidiger lag am Boden, tot oder bewusstlos. Ash’Gul’Kon lieferten sich ein Gefecht mit einer Handvoll verbliebener Offiziere der Zukunftsrebellen.


  Partikelsalven flirrten durch die Luft, das bekannte Surren von Pulserschüssen hallte über die Ebene. Prallfelder glühten in letzten panischen Versuchen auf, dem feindlichen Beschuss standzuhalten, brachen am Ende aber doch zusammen.


  Jayden erkannte auf einen Blick, dass die Verteidiger keine Chance hatten. Die Spinnenskorpione waren in der Überzahl. Sie gingen strategisch vor, deutlich strategischer, als bei ihrer Enterung der HYPERION oder dem Kampf um die Welten des Ketaria-Bundes.


  Es gab für ihn nicht den Hauch eines Zweifels, dass das der Einfluss von Tess Kensington war. Durch sie kannten die Ash’Gul’Kon alle Schwächen der Menschen. Sie wussten, was die meisten militärischen Protokolle vorsahen, wo welche Technologie zur Verfügung stand. In den letzten Wochen waren außerdem Sporenschiffe in allen wichtigen Systemen der galaktischen Völker aufgetaucht. Der Aufbau der Infrastruktur war dem Feind also weitestgehend bekannt.


  Larik zog seinen Pulser. Er wollte sich aus der geduckten Beobachtungsposition erheben.


  „Lieutenant!“, zischte Jayden. Er packte den Offizier, zerrte ihn wieder zu Boden. „Was glauben Sie, was Sie da tun?“


  „Helfen.“


  „Und wie schätzen Sie die Erfolgsaussichten ein?“


  Der Marsianer runzelte die Stirn. „Sollen wir einfach daliegen und nichts tun?“


  Einzelschicksale müssen hinter dem großen Ganzen hintanstehen.


  So sah es die Admiralität. Larik wäre nach unten gestürmt, um eine Handvoll Menschen zu retten - was diese zweifellos auch verdient hatten. Doch das Gefecht war chancenlos. Gaben sie dem Impuls nach, war Alpha 365 verloren, die Aufzeichnungen konnten nicht weitergegeben werden und die Ash’Gul’Kon bekamen hochrangige Offiziere der Republik in die Klauen. Nun war es Jayden, der die Karte des eiskalten Logikers ausspielen musste, die er so sehr hasste.


  „Exakt das ist es, was wir tun werden, allerdings nicht so.“ In wenigen Worten fasste er seine Gedanken zusammen. „Sie können nichts tun, Michael. Nicht so.“


  Für einen Augenblick schien es, als wolle Larik widersprechen, doch schließlich schob er den Pulser wieder ins Holster, biss so fest die Zähne zusammen, dass seine Wangenknochen hervortraten, und blickte hinab auf das grausige Schauspiel.


  Zwanzig Minuten später war alles vorbei.


  „Die Verteidiger sind nicht tot“, sagte Doktor Petrova in die folgende Stille. Sie hielt einen mobilen Scanner in der Hand. „Ich kann Lebenszeichen anmessen, wenn auch nur schwach.“


  Jayden zog das eigene Gerät hervor, prüfte das Ergebnis der Ärztin. Verblüfft starrte er auf die Daten. „Seit wann betäuben die ihre Gefangenen? Auf der HYPERION ... kann das mit einer neuen Verhörstrategie zu tun haben?“


  Petrova zuckte mit den Achseln. „Das weiß ich nicht. Aber es wäre logisch. Da die Prämisse dieser Wesen darin besteht, die gesamte militärische Infrastruktur zu vernichten, sie aber Enterkapseln auf angegriffene Welten schicken, wäre das eine sinnvolle Schlussfolgerung. Prinzipiell könnten sie die Planeten auch aus dem Orbit mit kinetischen Schlägen zerstören. Die Bevölkerung hätte keine Chance. Trotzdem landen Entermannschaften. Das geschah so bei den Welten des Ketaria-Bundes, wie wir aufgrund der Aufzeichnungen erfahren haben. Warum?“


  Er schnaubte. „Sie holen sich weitere Informationen. Oder ... womöglich formen sie die Menschen doch irgendwie um? Immerhin haben sie das auch mit Tess Kensington getan.“


  Plötzlich schälte sich ein gigantisches Gebilde aus dem Dämmerlicht. Es glich einem Fesselballon, an dessen einem Ende eine Saugöffnung nach unten ragte. Die Kreatur schwebte über die Ebene, saugte die liegenden Menschen ein, als seien sie nur Müll, den es von der Straße zu holen galt.


  „Sie leben noch immer“, sagte Petrova kurz darauf. „Vermutlich eine Transporteinheit.“


  Am Rande der ballonförmigen Oberseite lief ein zähflüssiges, glänzend grünes Sekret nach unten. Die Technologie der Menschheit basierte von jeher auf leblosem Material. Organische Züchtungen kamen maximal in der Medizin zum Einsatz. Die Ash’Gul’Kon nutzen augenscheinlich nur genetische Züchtungen, die allesamt widerlich anmuteten.


  „Was jetzt?“, fragte Larik.


  Die Ash’Gul’Kon zogen sich zurück, flankierten die Transporteinheit.


  „Wir folgen ihnen“, entschied Jayden. „Möglicherweise warten am Ziel ein paar Antworten.“ Er schaute auf das Handrückendisplay des Skinsuits. Ein rückwärts laufender Countdown war zu erkennen. Sobald dieser die Null erreicht hatte, würde die ILLUMINA die Translokationsreichweite verlassen. Bis dahin mussten sie an Bord zurückgekehrt sein. „Wir haben noch etwas Zeit. Nutzen wir sie.“


  Während Jayden mit gezogenem Pulser die Vorhut bildete, sicherte Larik nach hinten ab. Doktor Petrova behielt ihren Scanner im Auge und wies die Richtung. Die Mondkolonie hatte etwa die Größe von Neu Berlin. Es blieb zu hoffen, dass ihnen keine lange Reise bevorstand, das würde ihr Vorhaben zunichtemachen. Doch die Ash’Gul’Kon arbeiteten augenscheinlich effizient.


  Die Verfolgungsjagd endete in einer Entfernung von einem Kilometer. Die Gefangenen wurden zu einem der Verwaltungsgebäude gebracht, das die Form eines überdimensionalen Hamburgers aus transparentem Stahl besaß.


  In der Ferne stiegen Rauchwolken über Gebäuden empor, Explosionen erhellten die heraufziehende Nacht. Manchmal drangen Schreie an ihre Ohren.


  In diesen Momenten wünschte sich Jayden nichts sehnlicher, als in den verdammten Kampf einzugreifen. Er wollte seinen Pulser nehmen, auf die Spinnenskorpione zustürmen und sie niedermähen. Es waren dunkle, martialische Gedanken, geboren aus blankem Hass. Doch das war ihm im Augenblick völlig egal.


  Larik schien es nicht anders zu gehen. Immer wieder schaute er in die Richtung, aus der Lärm zu ihnen herüberdrang. Dann traten erneut seine Wangenknochen hervor.


  In diesen Momenten wurde jedem die eigene Machtlosigkeit klar. Wirklich aufhalten konnte man den Feind nur mit einer Flotte. So sehr Jayden die Annäherung an die Parliden auch verabscheute, so sehr er die Schiffe der Sternköpfe für die Versklavung von Menschen zusammenschießen wollte, so klar wurde hier und heute doch, dass eine Allianz das Einzige war, was ihnen gegen die Ash’Gul’Kon helfen würde.


  Sie näherten sich dem Gebäude.


  „Ich messe eine massive Ansammlung an Lebenszeichen“, sagte Petrova. „Nur wenige Ash’Gul’Kon.“


  Sie rückten weiter vor. Es war gespenstisch. Die Gangfluchten im Inneren lagen verlassen da. Überall lagen umgestürzte Stühle, zerbrochene Tische und Fragmente anderer Möbelstücke herum, das Formzement der Wände war rußgeschwärzt. Auch hier war gekämpft worden.


  Doktor Petrova deutete in die Tiefe. „Sie sind da unten“, sagte sie leise.


  Jayden zeigte nach oben. „Wir gehen zuerst zum Sicherheitsraum. Von dort können wir über die Monitore beobachten.“


  Sie stiegen die Treppen empor. Obgleich nirgends Ash’Gul’Kon geortet werden konnten, blieben sie vorsichtig. Bei jedem Geräusch spannten sich Jaydens Muskeln an, er war bereit zu schießen.


  Endlich erreichten sie den Sicherheitsraum. Die Tür aus Sicherheitsglas war zersplittert. Die Monitorwand wirkte wie das Schaufenster eines veralteten Medienstores, in dem die meisten Ansichtsexemplare jedoch erloschen waren. Nur auf zweien war etwas zu erkennen – das Innere von verlassenen Büros.


  „Okay, wir brauchen ein Bild der tiefer gelegenen Bereiche“, sagte Jayden. „Doktor, Sie halten uns mit Ihrem Scanner den Rücken frei.“ Er selbst stellte sich mit erhobenem Pulser an die Tür. „Mister Larik, Kommunikations- und Überwachungsinterfaces und -Protokolle sind Ihr Metier.“


  „Verstanden, Sir.“ Der Marsianer machte sich ans Werk. „Die Schrift ist Neuterranisch.“


  Noch bis vor wenigen Wochen war Jayden selbst dazu in der Lage gewesen, die Schrift der Zukunftsrebellen flüssig zu lesen und zu sprechen. Doch seit der Extraktion seines Kommandochips gehörte das der Vergangenheit an. Glücklicherweise hatten findige Linguisten die Translatoren und Übersetzungseinheiten längst angepasst.


  Außenteams trugen normalerweise Skinsuits mit Übersetzungsdisplay oder Kontaktlinsen. Durch diese wurden Symbole direkt übersetzt und der jeweilige Offizier sah Texte und Beschriftungen automatisch in seiner Sprache. Gehörtes wurde über ins Ohr geklebte Mikrocomputer übersetzt, ausgesprochene Worte mittels Kehlkopfmikrofon.


  Augenblicke später schalteten die Monitore auf einen anderen Datenstrom.


  „Was ist das?“ Doktor Petrova ging im Reflex näher an einen Bildschirm heran.


  Eingerahmt von einem dünnen schwarzen Rahmen, gebannt auf das Plasmadisplay, war eine kleine Halle zu erkennen. Dort hatten die Ash’Gul’Kon Behandlungsliegen aufgestellt. Auf jeder davon lag ein bewusstloser Mensch. Einer der Spinnenskorpione ging die Reihen entlang und injizierte über seinen Skorpionstachel etwas in jeden Leib.


  „Das Virus.“ Petrovas Stimme war so leise, dass Jayden sie beinahe nicht verstand. „Sie infizieren alle.“


  Er trat neben die Ärztin. „Aber warum, verdammt noch mal? Sie töten sie nicht, verwandeln sie nicht, weshalb machen die das?“


  Petrova straffte die Schultern. „Keine Ahnung, aber das ist jetzt nicht unsere Priorität. Das ist die Gelegenheit. Dort unten gibt es lediglich“, sie studierte die Anzeigen des Scanners, „vier Ash’Gul’Kon. Die sind sich ihrer Überlegenheit absolut sicher, sonst hätten sie uns längst entdeckt. So nah waren wir dem Virus noch nie.“


  Jayden nickte. „Sie und ich gehen hinunter.“


  „Aber Sir ...!“ Larik wollte protestieren, doch er schnitt ihm das Wort ab.


  „Lieutenant, wir haben keine Zeit für Diskussionen. Die Zeit arbeitet gegen uns. Sie werden Folgendes tun: Überspielen Sie die Aufzeichnungen aller Kameras und Sensoren, auf die Sie im Netzwerk der Stadt zugreifen können. Es kann überlebenswichtig für uns sein, nachzuvollziehen, wie die Ash’Gul’Kon hier vorgegangen sind. Danach translozieren Sie auf die ILLUMINA. Überspielen Sie das Material mittels Phase-2-Funk an die MÖBIUS.“


  Nach einem kurzen Zögern sagte Larik: „Aye, Sir.“


  „Doktor, wir beide sorgen dafür, dass mein Sicherheitschef seinen Dienst wieder aufnehmen kann.“


  Die Ärztin nickte, ein grimmiges Lächeln auf dem Gesicht. „Aye, Sir!“


   


  *


   


  Michaels Finger entwickelten ein Eigenleben. Er hatte die letzten Monate damit verbracht, Protokolle und Interfaceentwicklungen zu studieren, die neuen Kommunikationstechnologien zu erforschen und die Technologien anderer Völker zu analysieren. Nach allem, was geschehen war, wollte er endlich etwas bewegen. Viel zu lange hatte er sich vom Schicksal treiben lassen und war Opfer gewesen.


  Er ballte die Fäuste.


  Mittlerweile strotzte seine Akte vor Extrakursen und Fortbildungen, kam ein Feldeinsatz nach dem anderen. Außerdem hatte er über diese Aktivitäten auch Kontakte geknüpft. Er wollte aufsteigen in der Hierarchie der Space Navy. Er wusste, dass die Admiralität im Hintergrund damit begann, die Offiziere der HYPERION zu evaluieren.


  Cross stand auf der Liste zum Commodore. Ishida hoffentlich auf der Liste für die Beförderung zur Kommandantin, obgleich es bei ihr aus unerfindlichen Gründen Vorurteile gab. Die Affinität zum Whispernetz der Parliden gefiel einigen Ministern nicht, das wusste er. Auch Akoskin, Larik selbst und Task wurden für die nächste Sprosse der Karriereleiter in Betracht gezogen.


  Während das auf der einen Seite eine tolle Sache war, würde es vermutlich das Ende der HYPERION-Crew in ihrer jetzigen Zusammenstellung bedeuten. Das tat ihm leid. Er würde seine Kameraden vermissen.


  Auf dem Monitor endeten die ersten Datenübertragungen. Im internen Netzwerk war das leicht, die Datenaufzeichnungen der Kameras lagen hier im Sicherheitsbüro auf einem Server. An die Aufzeichnungen der mondeigenen stellaren Sensoren kam er aber nicht so einfach heran. Diese Speicherbänke besaßen eine deutlich bessere Sicherung. Glücklicherweise befand sich auf seiner mobilen Dateneinheit ein Entschlüsselungsalgorithmus, der speziell auf die Protokolle der Zukunftsrebellen ausgelegt war.


  Um ihre Loyalität zu beweisen, hatte McCall so viel Wissen über die alternative Zeitlinie an die Admiralität weitergegeben, wie sie nur konnte. Auf dieser Basis waren auch Softwarewaffen entwickelt worden.


  Das Programm nahm sich die notwendige Prozessorpriorität, suchte aus Datenmails und gelöschten Dateien Informationsfragmente zusammen und kam so an die Passwörter der ersten Verwaltungsebene. Von dort ging es mit dem gleichen Schema in den militärischen Bereich.


  Schwachstelle Mensch, erinnerte Michael sich an eine Aussage des Professors an der Space Navy Akademie. Er war ein glühender Verfechter der Kommandochips gewesen, die das Problem neutralisiert hatten. Er konnte ja nicht wissen, dass die Dinger Bomben sind.


  Endlich erreichte er den neuralgischen Kern.


  In diesem Augenblick heulte die Alarmsirene los. Das geschah so abrupt, dass Michael zusammenzuckte. Viel zu langsam wurden die Daten über das Netzwerk überspielt. Die Bandbreite war nicht ansatzweise groß genug, vermutlich war sie erst im Aufbau begriffen gewesen. Lange gab es die Zukunftsrebellen ja noch nicht.


  Er schaltete eine Kamera auf die Eingangshalle, eine auf den Gang. Insgesamt zwanzig Ash’Gul’Kon kamen herangestürmt. Während ihre Artgenossen in dem überwachten Raum nur leichte Blaster und nur Schultergurte trugen, waren diese in schwere Kampfmonturen gekleidet und hielten gewehrartige Schusswaffen in den Klauen.


  Die eine Hälfte davon rannte in die tiefer gelegenen Stockwerke, die andere zu ihm herauf.


  Verdammt.


  Schnell zog er eine Mine aus dem Einsatzgurt seines Skinsuits und warf sie auf den Gang. Das konnte noch etwas Zeit verschaffen.


  Die Datenübertragung war bei 80 Prozent, als die ersten Spinnenskorpione auf das Sicherheitsbüro zustürmten. Die Mine zerriss die ersten fünf. Entweder diese Kreaturen waren dümmer als gedacht oder das eigene Leben war für sie wertlos. Gab es tatsächlich so viele? Und besaßen sie keinen Überlebensinstinkt?


  100 Prozent.


  Michael riss das Datenmodul heraus und schob es in seinen Gürtel. Mit wenigen Fingerbewegungen rief er über das Handrückendisplay des Skinsuits die Rückholfunktion auf. Sein Standort wurde zusammen mit dem Aktivierungsbefehl für die Translokation an die ILLUMINA gesendet.


  Der erste Spinnenskorpion war heran.


  Ein markerschütternder Schrei drang zwischen geifernden Mandibeln hervor, der Schwanz peitschte. Die Spitze zeigte auf Michael.


  Da erschienen die ersten rotgoldenen Funken.


  Der Ash’Gul’Kon begriff ...


  ... und sprang.


  Doch zu spät. Der Wurmlochstrom erfasste Michael und trug ihn mit sich fort. Hinter ihm kollabierte der unsichtbare Ereignishorizont, der sich stets nur durch goldgelbe Funken auszeichnete. Sein Verfolger konnte ihm nicht mehr folgen. Michael atmete auf.


  In der nächsten Sekunde verschwand seine Erleichterung und wich schierer Panik.


  Der Strom zerfaserte, löste sich auf.


  Michael begriff, dass er die ILLUMINA nie wieder erreichen würde.


   


  *


   


  Schnell aber jederzeit darauf gefasst, auf feindliche Einheiten zu treffen, bewegten sie sich ins Untergeschoss. Irina schaute sich immer wieder um, behielt gleichzeitig jedoch die Anzeige des Scanners im Auge. Ihre Hände waren klitschnass.


  Als Chefärztin begab sie sich nur selten auf Außenmissionen. Zugegeben, nach ihrem letzten Ausflug in das Gefangenenlager auf Pearl, den sie beinahe mit dem Leben bezahlt hatte, legte sie auch keinen allzu großen Wert darauf. Seit ihrer Rückkehr hatte sie die Krankenstation effizienter gestaltet, alle Akten auf den neuesten Stand gebracht und mit Alpha 365 einen Patienten betreut, dem sie ihre gesamte Aufmerksamkeit widmete.


  Außerdem, aber das gab sie niemandem gegenüber zu, hatte der Tod von John Kartess sie sehr mitgenommen. Gemeinsam hatten sie auf Pearl dem sicheren Tod ins Auge gesehen. Beide waren noch einmal davongekommen, doch für den Sohn von Ione Kartess war es nur ein Aufschub gewesen. Das stimmte Irina nachdenklich. Es konnte immer vorbei sein. Jederzeit. Der Krieg war gnadenlos, wie der Tod von Lieutenant Nurakow erneut bewiesen hatte.


  Seit diesem Zeitpunkt hatte sie die Scheu vor Außenmissionen Verblüffenderweise etwas verloren. In einem Gespräch mit Janis hatte der die Psychologenkeule - wie sie es bei sich nannte - herausgeholt und ihr den Kopf gewaschen. Laut ihm war Irinas Reaktion eine völlig natürliche. Das beruhigte die Wissenschaftlerin in ihr.


  Ihre Gedanken richteten sich auf das Hier und Jetzt. „Noch den Gang entlang, dann stoßen wir direkt auf einen Seitenzugang zur Halle.“


  Sie rannten weiter.


  Der Captain spähte durch den Zugang ins Innere. Die vier Ash’Gul’Kon hatten sich verteilt. „Verdammt. Wenn wir jetzt angreifen, kann ich höchstens einen betäuben, bevor die anderen das Feuer erwidern und Alarm auslösen.“


  Irina schaute an ihm vorbei. „Ich kann ebenfalls einen Pulser benutzen, Captain“, sagte sie mit mildem Tadel in der Stimme. „Wir können also zwei erledigen. Bedauerlicherweise stellen die anderen beiden danach vermutlich tatsächlich ein Problem dar.“


  Die Ash’Gul’Kon bewegten sich völlig frei und ungezwungen. Natürlich durfte sie keine menschlichen Maßstäbe anlegen, doch die Spinnenskorpione schienen gänzlich Herr der Lage zu sein. Irina hatte auf der Krankenstation längst ein 3-D-Modell der chitinschwarzen Körper entwickelt. Die neuralgischste Punkt schien, wie bei Menschen, der obere Halswirbelbereich zu sein.


  Der Plexus Cervicalis.


  Natürlich basierte diese Annahme nur auf dem Äußeren der Aliens. Möglicherweise besaßen sie im Körperinneren anders liegende Nervenstränge oder redundante Bereiche. Wie man es auch drehen und wenden mochte, sie benötigte einen Körperscan.


  Sie wollte den Captain gerade auf das weitere Vorgehen ansprechen, als sich etwas tat. Auf der gegenüberliegenden Seite brachten neu eintreffende Aliens schlafende Menschen herein. Auch diese wurden festgeschnallt. Dann wurden sie gestochen.


  Das ruhige Prozedere wurde unterbrochen, als der letzte Gefangene geimpft worden war. Ruckartig setzte er sich auf, riss dem Ash’Gul’Kon seinen Blaster aus dem Gürtelholster und schoss. Der Spinnenskorpion stand einen Augenblick still, dann zerpulverte er zu feingranularem Staub.


  Deatomisierer.


  „Los“, sagte Cross.


  Während der letzte Gefangene auf einen weiteren Alien feuerte, glitten Cross und Irina lautlos aus ihrer Deckung. Sie visierten die anderen beiden an.


  Mehrere Betäubungsschüsse waren notwendig, bis die verbliebenen Feinde endlich am Boden lagen.


  „Nicht schießen!“, brüllte Jayden. „Wir sind hier, um zu helfen.“


  Der Gefangene ließ zitternd den Deatomisierer fallen. Während der Captain ihn stützte, holte Irina den mobilen Scanner hervor. Schnell ließ sie ihn über den Körper des Mannes wandern.


  Er war dürr und bleich, das dunkle Haar stand wirr zu allen Seiten ab. Ein dünner Schweißfilm bildete sich auf seiner Stirn. „Imperium?“, fragte er.


  „Republik“, erwiderte Cross. „Mein Name ist Captain Jayden Cross.“


  „Sie! Hätte nicht gedacht, dass ich mich mal über Ihren Anblick freuen würde.“ Der Unbekannte musterte ihn abschätzig. „Aber Sie sehen ihm tatsächlich ähnlich. Jünger, aber sonst ...“


  Irina wusste, dass die Alternativversion des Captains in der anderen Zeitlinie mit Pendergast und Zhang den Widerstand geleitet hatte. Mittlerweile war die Spiegelversion aber tot, nur Pendergast und Zhang lebten noch und hatten die Zukunftsrebellen gegründet.


  „Und Sie sind?“, fragte der Captain.


  „Mein Name ... Name ...“ Seine Augen flackerten panisch. „Ich habe keine Ahnung.“


  „Er ist infiziert“, erklärte Irina. „Das Virus breitet sich rasend schnell aus, viel schneller als die Variante, die Alpha 365 abbekommen hat.“ Sie atmete bedeutungsschwer aus. „Er ist längst mutiert. Die Neuronen im Hirn werden angegriffen.“


  „Können Sie ihm helfen?“


  Irina verstaute den Scanner. „Wenn ich das Ursprungsvirus habe, kann ich auf dessen Basis jedem helfen.“


  Gemeinsam eilten sie zu einem der bewusstlosen Ash’Gul’Kon. Nervös zog sie den Tiefenscanner hervor. Das Gerät arbeitete langsamer, würde aber ein detailgetreues Abbild des inneren Aufbaus aufzeichnen. Auf einen Knopfdruck schoben sich die Module auseinander, bildeten einen Rundbogen. Irina trat an das Kopfende des Spinnenskorpions und ließ ihn langsam über den Körper gleiten. Alle paar Zentimeter musste sie stoppen, darauf warten, dass das Innere vollständig abgetastet war.


  „In Ordnung“, sagte sie schließlich. Auf einem mobilen Display konnte sie das Ergebnis betrachten. Für eine tiefer gehende Analyse war später Zeit, die Xenobiologen der Navy würden sich um die Aufnahmen reißen. Jetzt war einstweilen nur eins wichtig.


  „Da, dieses Organ bildet ein Drüsensekret, das als Trägermedium für das Virus dient, der“, sie vergrößerte den Abschnitt, „von dem Organ da gebildet wird.“


  Sie zuckte zusammen, als der Alarm erklang.


  „Doktor“, drängte der Captain.


  „Natürlich, Sir.“ Sie nahm einen leeren Extraktor und schaltete ihn auf Tiefenentnahme von Körperflüssigkeit. „Drehen Sie mir den Ash’Gul’Kon bitte auf den Bauch.“


  Cross wuchtete das Alien herum.


  Irina setzte an. Es zischte kurz, als das Gewebe zwischen den Chitinplatten von Luftdruck durchstoßen wurde. Eine grüne Flüssigkeit wurde abgesaugt.


  „Das war's.“ Sie konnte es kaum fassen. „Wenn wir das hier zurückbringen ...“


  „Gute Arbeit“, sagte Cross. „Aber jetzt sollten wir verschwinden.“


  Der letzte Gefangene hielt sich tapfer auf den Beinen, doch sein Rennen geriet mehr zu einem Taumeln. Schließlich stützte der Captain ihn erneut. Irina behielt den Scanner im Auge.


  Als ihnen eine Horde Ash’Gul’Kon entgegen kam, konnten sie im letzten Augenblick in einen leer stehenden Raum ausweichen. Die Kreaturen rannten zielstrebig zur kleinen Halle, in dem die Gefangenen noch immer bewusstlos ausharrten.


  „Schnell“, sagte Cross. Sie erreichten das Erdgeschoss. „Sobald die begreifen, dass feindliche Einheiten im Gebäude sind, werden sie ihre Scanner einsetzen. Sind wir dann noch in Reichweite, haben wir keine Chance. Um zu translozieren müssen wir aus dem Gebäude“, sagte er. „Die haben Störfelder aktiviert.“


  „Standardprotokoll“, stöhnte der unbekannte Mann. „Die Felder aktivieren sich mit dem Alarm, verhindern eine Flucht.“


  Sie rannten weiter. Niemand hielt sie auf. Vor dem Verwaltungsgebäude blickte der Captain auf sein Handrückendisplay. „Das Signal kommt durch, aber die ILLUMINA ...“


  Als er nicht weitersprach, konsultierte auch Irina ihr Display. Das Stealth-Schiff würde nie wieder antworten. Der Bordcomputer hatte kurz vor der Zerstörung ein letztes Statussignal an das Außenteam geschickt. Nach der Vernichtung hatte eine ausgeschleuste Boje es weiterhin abgestrahlt.


  „Die ILLUMINA ist zerstört“, sagte Irina leise.


  Erst als sie die Worte laut aussprach, drang die Bedeutung bis zu ihr durch. Sie hatten alle Aufzeichnungen, die sie benötigten, aber keine Möglichkeit mehr, sie von hier wegzuschaffen.


  Verdammt!


   


  *


   


  Alzir-System, NOVA-Station, 14. Februar 2268, 10:30 Uhr


   


  Einen Augenblick lang starrte Ishida die Frau entgeistert an.


  „Ich interpretiere das jetzt einfach als ein höfliches: Nehmen Sie doch bitte Platz, Commander.“ Sie lächelte freundlich, worauf sich zahlreiche Lachfalten um die Augen herum bildeten.


  „Ähm.“


  „Ist das Ihre viel gerühmte Schlagfertigkeit?“


  Noriko riss sich zusammen. „Entschuldigen Sie vielmals, das war ein Reflex. Den ich bedaure.“


  „Ich habe schon Schlimmeres erlebt.“


  Die neueste Bewerberin um den Posten des Sensoroffiziers auf der HYPERION war schlank und hochgewachsen, wirkte geradezu zerbrechlich. Das schulterlange blonde Haar glänzte seidig, in den Augen saßen violette Kontaktlinsen mit Flammeneffekt. Die Uniform war tadellos. Das auffälligste Merkmal aber war ihr Alter.


  Äußerlich wirkte sie wie ein Mensch Anfang fünfzig aus der Zeit vor der Bioskulpturierung und Genregeneration. Laut ihrer Akte hatte sie jedoch vierundachtzig Jahre auf dem Buckel.


  Vierundachtzig!


  Vermutlich war sie damit die älteste Offizierin in der Space Navy. Noch so fit zu sein und so jung auszusehen, ließ auf ein ordentliches Vermögen schließen.


  „Darf ich Ihre wichtigste Frage vorwegnehmen, Commander?“


  Noriko nickte im Reflex.


  „Wie Sie meiner Akte entnehmen, bin ich bereits vierundachtzig, äußerlich haben mehrere Bioskulpturierungen und Genregenerationen, in Kombination mit Sport und einer gesteuerten Ernährung dafür gesorgt, dass ich eher wie Anfang fünfzig aussehe. Wie jeder weiß, ist Schönheit teuer.“


  „Sie müssen nicht ...“


  „Doch, ich denke, das muss ich.“


  Noriko legte das Pad beiseite und bedeutete ihrem Gegenüber, weiterzusprechen.


  „Vor meiner Karriere bei der Space Navy war ich ein Blaupausenmodell für 3D-Holovids.“


  Noriko verstand. Derartige Biomodelle mussten einen perfekten Körper besitzen, da dieser als Grundlage für Animationen genutzt wurde - das ergab eine atemberaubende Texturgenauigkeit, da ein reales Objekt als Basisreferenz genutzt wurde. Auf die Art konnte man ein kleines Vermögen verdienen, musste es aber stets wieder in den eigenen Körper investieren. „Und was hat Sie dazu gebracht, in die Space Navy einzutreten?“


  „Die Suche nach dem Sinn des Lebens“, erklärte sie.


  Noriko warf einen kurzen Blick in die Akte. Lieutenant Commander Jane Winton.


  „Das hört sich nach einem Klischee an, ich weiß.“ Winton bewegte ihre Hände, während sie weitersprach. Die Bewegungen waren auf seltsame Art und Weise elegant und beruhigend zugleich. „Die Oberflächlichkeit der Holovid-Industrie war irgendwann - aufgrund verschiedener persönlicher Erlebnisse, auf die ich nicht genauer eingehen möchte - genug für mich.“


  „In Ordnung. In Ihrer Akte steht, dass Sie zuvor auf der FROST stationiert waren“, sagte Noriko. „Durch die Empfehlungen Ihres Kommandanten wurden Sie vor zwei Wochen in den Rang einer Lieutenant Commander befördert. Warum ist es Ihr Wunsch, auf die HYPERION zu wechseln?“


  Winton überschlug die Beine, dachte kurz über die Frage nach und sagte dann offen: „Die HYPERION schafft es irgendwie immer wieder aufs Neue, am Brennpunkt der Geschehnisse zu sein. Etwas zu bewegen. – Keine Angst“, kam sie Norikos Einwurf zuvor, „mir ist durchaus bewusst, dass die Aufträge keine romantisch verklärten Abenteuer sind, die man mal eben so erlebt. Dass der Posten des Sensoroffiziers neu besetzt werden muss, macht das ja deutlich. Trotzdem ist mir das lieber als Patrouillendienst.


  Außerdem interessiere ich mich sehr stark für Künstliche Intelligenzen, das war auf der Akademie quasi mein Steckenpferd. Und da die HYPERION CARAs Heimat ist, ist das ein weiterer Pluspunkt.“


  Noriko schmunzelte. Es stand völlig außer Frage, dass CARA diesem Gespräch lauschte. Sie hatten der K.I. mittlerweile ein paar Regeln im Bereich der Privatsphäre beigebracht, wodurch wenigstens die Privatquartiere der Mannschaft sicher waren. Was die Räume betraf, in denen Dienst versehen wurde, fruchtete aber kein Appell. Dazu war CARA laut eigener Aussage zu oft langweilig.


  Zumindest bei unserer Junior-K.I. haben Sie gerade verdammt viele Pluspunkte gesammelt. „Das ist ein interessanter Punkt. Sie haben auf der Akademie und auch später verschiedene Felder verfolgt, sich aber schließlich für die Sensorabteilung entschieden. Warum?“


  „Sagen wir, ich decke gerne dunkle Flecken auf“, sagte Winton. Gedankenverloren strich sie ihr Haar zurück. „Letztlich basieren alle Entscheidungen des Captains, des Ersten Offiziers, des Navigators, und des Taktik- und Waffenoffiziers auf den eingehenden Sensordaten. Ein zentraler Punkt sozusagen.“


  So hatte Noriko es noch gar nicht gesehen. „Ihnen sind, wie allen anderen Bewerbern, die Protokolle zugänglich gemacht worden, die wir hier anwenden und entwickelt haben. Sie unterscheiden sich aufgrund der Einzigartigkeit des Schiffes in diversen Punkten von den Standardprotokollen. Konnten Sie gewisse Schwächen erkennen? Was würden Sie verändern?“


  Winton runzelte die Stirn, schüttelte leicht den Kopf. „Ich glaube, nach einer gewissen Einarbeitungszeit verleiht jeder Sensoroffizier dem Posten seine eigene Note, passt Protokolle an, die sich in der Praxis als unzureichend erweisen, oder nimmt anderweitige Veränderungen vor. Aber das ist etwas, das organisch wächst. Rein auf der Basis der vorliegenden Unterlagen würde ich es nicht wagen Dinge zu verändern. Dazu fehlen mir zahlreiche Informationen.“


  Fast war es unheimlich. Die Frau schien stets das Richtige zu sagen. Wo die vorherigen Bewerber in der einen oder anderen Richtung weit daneben gelegen hatten, traf sie exakt die Mitte. Sie unterhielten sich noch eine Weile, dann verabschiedete Noriko Lieutenant Commander Winton.


  Nachdem sich das Schott hinter der Bewerberin geschlossen hatte, sank Noriko auf die Schreibtischkante. Trotz all der positiven Aspekte musste sie auch die körperliche Fitness der Frau bedenken. Als Führungsoffizier kam es immer wieder zu Außeneinsätzen, an denen Winton teilnehmen würde. Natürlich war ein Alter von vierundachtzig heute nicht mehr das, was es früher einmal gewesen war.


  Auf der Erde hatte es eine Zeit gegeben - das Mittelalter - in denen Menschen in ihren Dreißigern bereits als Alt gegolten hatten und gestorben waren.


  Der Lebensstandard und die Medizin veränderten die äußere Wahrnehmung, die Gesundheit, das Lebensgefühl und ja, auch die Arbeitszeiten der Menschen.


  Winton wirkte kompetent, hatte einen ausgezeichneten Leumund und war ganz offensichtlich sehr an der Position interessiert. Noriko hatte keinerlei Heldenverehrung, überbordenden Respekt oder Lügen erspürt. Dank ihrer neu erwachenden Fähigkeiten der Empathie war ihr das immer leichter möglich.


  Zugegeben, da war etwas gewesen, das sie irritiert hatte. Ein Schatten auf den Emotionen, genauer konnte sie es nicht ausdrücken. Doch das schien vernachlässigbar.


  Ich muss trotzdem darüber nachdenken.


  Als Führungsoffizier hatte Noriko Verantwortung. Wenn Winton bei einem Einsatz aufgrund ihres Alters etwas geschah, würde sie sich das nicht verzeihen.


  Sie legte das Pad beiseite. Für heute war es genug. Sie hatte noch eine Verabredung einzuhalten.


  Es waren spannende Zeiten.


   


  *


   


  Früher hätten alle die Strecke mittels Shuttle zurückgelegt. Doch das war vorbei. Mittlerweile waren die meisten Habitate mit einem Translokator ausgerüstet und jedes Raumschiff wurde damit bei der Überholung oder im Neubau ausgestattet. Auch die Hologrammprojektion waren wieder möglich.


  Noriko war die Einzige, die den Weg von der NOVA-Station nach MINDLAB I nicht mit einer Translokation zurücklegen konnte.


  Die Lifttüren öffneten sich.


  Sie betrat den Shuttlehangar. Ihre Mitfahrgelegenheit stand in Landebereich 2B. Dort angekommen blickte sie verdutzt auf Akoskin, Tauser, McCall, Giulia und Task. „Was tun Sie denn alle hier?“


  „Wir dachten, ein gemütlicher Plausch würde Ihnen gut tun“, sagte Akoskin mit einem schiefen Grinsen auf den Lippen. „Die letzten Tage haben Sie sich so sehr eingeigelt. Da bietet sich so ein Flug doch an.“


  „Das ist ... eine schöne Idee.“ Noriko war gerührt. Es war eine Geste, die an Eindeutigkeit nicht zu überbieten war.


  Während die anderen in den Passagierbereich des Shuttles stiegen, trat Giulia an ihre Seite. „Sehe ich da ein Tränchen in den Augenwinkeln?“


  „Sei gefälligst still.“ Noriko knuffte ihr in die Seite und stieg - ihre Würde wahrend - ebenfalls zu.


  Kurz darauf hob das Shuttle ab. Es würde einen kurzen Flug zur FROST machen, dort per Traktorstrahl angekoppelt werden, und am Zielort wieder abkoppeln. Die Beschleunigungswerte des Leichten Kreuzers waren höher, weshalb er als Schlepper für Shuttles dienen durfte.


  Kein Wunder, dass Winton davon genug hat.


  Es war keine sehr abenteuerliche Aufgabe. Doch soweit Noriko wusste, gab es eine Rotation unter den Wachschiffen des Systems. Das nächste Raumschiff würde die FROST in etwa zwei Wochen ablösen.


  „Und, wer ist es?“, fragte Giulia mit leuchtenden Augen.


  Erst jetzt merkte Noriko, dass alle sie anstarrten. „Bitte?“


  „Unsere neue Kollegin an der Sensorkonsole?“


  Mit offenem Mund starrte sie die Offiziere der Reihe nach an. „Ich verstehe. Auf wen wurde denn gewettet?“


  „Nein, nein“, sagte Akoskin. „So kommen Sie nicht davon. Wir wollen die Entscheidung ja keinesfalls beeinflussen, nur den aktuellen Stand erfahren.“


  „Letztlich wird Captain Cross entscheiden, nicht ich.“


  „Ach“, Tauser winkte ab. „Jaye wird Ihrer Empfehlung folgen, er schätzt Ihre Meinung.“


  „Hören Sie auf, zu schleimen, Doktor.“


  Er zuckte mit den Schultern. „Manchmal funktioniert's.“


  „Es gibt eine aussichtsreiche Kandidatin, aber Genaueres ist noch offen.“


  „Ich wusste es“, jauchzte McCall. „Wird auch Zeit, dass ich mein nicht vorhandenes Vermögen etwas aufbessere.“


  „Abwarten“, sagte Task mit aller Ruhe. „Commander Ishidas Mikroexpressions lassen darauf schließen, dass noch sehr starke Vorbehalte im Spiel sind.“


  Natürlich, ihm entgeht wieder nichts. Dieses eine Mal hatte sie gehofft, dass Peter Task von einem äußeren Faktor so sehr abgelenkt wurde, dass er sie nicht analysieren konnte. Dank seines multisensorischen Inputs entging dem Kerl keine Regung. Dabei musste er sich aber immens konzentrieren, um den Input auch tatsächlich verarbeiten zu können und bewusst wahrzunehmen. Gelang ihm das nicht, flossen die Informationen an ihm vorbei wie das Wasser in einem Fluss einen dort liegenden Stein umspülte.


  „Welche denn?“, fragte Akoskin neugierig.


  „Das ... Ich ... Schluss damit.“ Sie räusperte sich. „Benehmen Sie sich, alle. Immerhin erleben wir mit etwas Glück gleich einen historischen Moment mit.“ Und das nächste Mal nimmt gefälligst jeder einen Translokator, dann hab‘ ich meine Ruhe.


  Sie linste zu ihrem Pad, auf dem die neueste Ausgabe von Sternengeflüster gespeichert war. So sehr sie sich über die Anwesenheit der anderen, die damit einhergehende Geste, freute, so hatte sie doch eigentlich vorgehabt, den Roman heute zu Ende zu lesen. Vermutlich wartete wieder ein böser Cliffhanger auf sie, aber das machte es noch interessanter. Ob Chavalette und Ivan aller Widerstände zum Trotz ihre gemeinsame Liebe ...


  „Den glasigen Blick kenne ich doch“, sagte Giulia. Sie schaute auf das Pad.


  Noriko wurde feuerrot. „Es ist einfach noch so viel Papierkram zu erledigen, bis der Captain zurückkommt.“ Trotzig reckte sie das Kinn nach vorne.


  Glücklicherweise war das das Stichwort. Sofort begannen alle über den Einsatz des Captains zu sprechen und bis das Shuttle an MINDLAB anlegte, hatte Noriko Ruhe. Als sie von Bord gingen, trat Giulia ganz nah an sie heran und flüsterte: „Chavalette und Ivan, hm?“


  Grinsend ging sie davon.


  Noriko beschloss, diese Bemerkung nicht mit einer Antwort zu würdigen. Stattdessen streckte sie die Schultern durch, und ging auf die wartende Admiralin Jansen zu.


   


  *


   


  Sie saßen im rückwärtigen Bereich. Es war keine öffentliche Zeremonie, nur die Crew der HYPERION und der Admiralsrat waren vom Militär zugegen.


  Noriko und die anderen saßen auf Konturensesseln an der Seite.


  Auch Präsidentin Jessica Shaw und Priscilla King, ihre Stabschefin, schauten dabei zu, wie Doktor Siu Damato zwischen den Computerterminals und Sensorstationen hindurch hastete. Der Rat der Admiralität war als Hologramm zugeschaltet, nur Admiral Jansen war in Fleisch und Blut anwesend.


  Sie bemerkte überrascht, dass hinter einem der Monitore Lieutenant Commander Winton saß.


  „Wir sind soweit“, sagte Damato.


  Schlagartig wurde es still.


  Das Licht wurde gedimmt. Die zentrale Holosphäre erwachte zum Leben. „Einen schönen Tag Ihnen allen“, begann der quirlige japanische Wissenschaftler. „Sie wissen prinzipiell natürlich bereits, worum es heute geht. Trotzdem möchte ich das Kommende kurz zusammenfassen.“


  Auf eine Handbewegung hin wurde in der Holosphäre das Alzir-System als Ganzes angezeigt. An drei Stellen leuchteten blaue Punkte auf, die sich langsam bewegten.


  „In den letzten Wochen konnten wir auf der Basis monatelanger Forschung endlich die ersten Phase-2-Router in Betrieb nehmen. Hier in unserem System ist damit wieder eine Echtzeitkommunikation mit großer Bandbreite möglich. Auch die Übertragung von Holoströmen ist machbar, wie wir ja sehen.“ Er deutete auf einige der Admiräle, was zahlreiche Lacher auslöste.


  „Während wir früher den untersten Bereich des Phasenbandes für die Kommunikation nutzten, basiert die Phase-2-Technik auf den Gravitationswellen auf dem zweiten Phasenband. Das galt bisher als unmöglich. Wir konnten jedoch die mathematischen Grundlagen der gravitativen Wellenverteilung erarbeiten. Die Kommunikation ist damit nicht nur sicher, sondern kann auch größere Entfernungen zurücklegen. Schiffe können auf weitere Strecken ausgerichtete Phase-2-Verbindungen herstellen - an Bord müssen natürlich die entsprechenden Aggregate verbaut sein.“


  Er räusperte sich.


  „Die Kommunikation über lange Strecken erfordert jedoch noch immer die Phase-2-Router. Gegenüber der alten Technologie werden die Geräte aber nicht im Normalraum positioniert, sondern im Phasenraum.“


  Nun brach aufgeregtes Gemurmel aus, das nur langsam verebbte.


  „Sie haben richtig gehört. Die Phase-2-Router werden auf dem zweiten Phasenband verankert. Dort bewegen sie sich für zwei Jahre auf einem vordefinierten konzentrischen Vektor. Danach kehren sie in den Normalraum zurück, werden gewartet und neu positioniert. Updates können natürlich im laufenden Betrieb vorgenommen werden. Falls es ein technisches Problem gibt, vermögen wir die Router auch mit einem Notfallcode sofort zum Austritt aus dem Phasenraum zu holen.“


  Noriko fragte sich unweigerlich, wie man die gigantischen Geräte überhaupt im übergeordneten Raum positionieren wollte. Schiffe vermochten dort niemals den Vektor zu ändern und mussten bei einer Mindestgeschwindigkeit eintreten, die das Absetzen eines Routers unmöglich machte.


  Als hätte Damato ihre Gedanken gelesen, sagte er: „Das Paradoxe ist, dass wir ohne die Schlünde hier im System, die von der Dunklen Welle ausgelöst wurden, die Positionierung gar nicht vornehmen könnten. Die bieten uns nämlich einen direkten Zugang zum Phasenraum.“


  Er ließ die Eröffnung kurz wirken.


  „Die Router werden hier im Alzir-System auf einem exakten Vektor eingeschleust und verteilen sich im Phasenraum über die Galaxis. Da ein einziger Router etwa 250 Lichtjahre abdeckt, sind nicht mehr als eine Handvoll der Geräte notwendig, um innerhalb des erforschten Raums zu kommunizieren. Sie werden feststellen, dass diese Regel nicht für unser System gilt. Da es hier auf dem untersten Phasenband durch die Schlünde massive gravimetrische Verzerrungen gibt, benötigen wir drei der Router. Die funktionieren bisher allerdings tadellos.“


  Noriko musste lächeln und sah, dass es auch anderen so erging. Der Gedanke, dass Sjöberg der Republik mit seinem Angriff einen Vorteil verschafft hatte, war ausgleichende Gerechtigkeit.


  „Wir werden in den nächsten Tagen alle notwendigen fünf Router in die Schlünde senden. Dabei besteht natürlich die Gefahr, dass sie mit einem im Entstehen begriffenen Wandertrichter kollidieren. Wenn das geschieht, ist die Einheit verloren. Es wird zudem dauern, bis die Geräte ihre Endposition erreicht haben und dort ihren vordefinierten Kurs aufnehmen.“


  In der Holosphäre wurde einer der Schlünde sichtbar.


  „Sie werden heute Zeuge, wie der erste Router auf seine Reise geschickt wird.“


  Mit einem Mal war die Aufregung da. Sollte das Vorhaben gelingen, war eine Kommunikation mit Captain Cross möglich. Sie konnten mit den geheimen Horchposten kommunizieren, die das Solare Imperium überwachten - es war nicht länger notwendig, Raumschiffe zu schicken, um Daten zu extrahieren. Raumbasen waren wieder an das Alzir-System angebunden, Offiziere konnten von weit entfernt ihre Holopräsenzen nach Hause senden, um mit Freunden oder Familie persönlich zu interagieren.


  Missionen würden nicht länger dafür sorgen, dass der Kontakt abbrach, man Neuigkeiten viel später als alle anderen erhielt und die Heimat über die lange Zeit zur Fremde wurde.


  Nicht zu vergessen, dass Entscheidungen schneller getroffen werden können.


  Noriko erkannte in den Gesichtern der Anwesenden, das viele ähnlich dachten. Spannung lag in der Luft.


  „Admiral, Madame Präsident?“ Damato sah fragend zu den beiden Frauen, die den Zivil- und Militärbereich leiteten.


  Shaw und Jansen warfen sich einen kurzen Blick zu und lächelten. „Bereit, wenn Sie es sind, Doktor“, sagte die Admiralin.


  Damato räusperte sich, schöpfte tief Atem und sagte: „Meine Damen, meine Herren, schicken Sie Router 0 auf die Reise.“


  Die 3-D-Monitore und sekundären Holosphären übertrugen den Start des ersten Geräts aus allen Blickwinkeln. Es war eine längliche, an beiden Enden spitz zulaufende Röhre, mit allerlei Aufbauten. Sie besaß einen Pike-Antrieb, der nach dem Ausschleusen aus Alzir-12, wo der Router gefertigt worden war, zündete. Jede Einheit besaß eine Länge von 850 und eine Breite von 452 Metern und eine Tonnage von 1,7 Millionen Tonnen. Neben einem solchen Router sah ein Leichter Kreuzer aus wie ein Spielzeug.


  Behäbig flog das schwere Gerät auf den Trichter zu. Vierzig Minuten würden noch vergehen, bis der Router in den Sog eintrat. Danach gab es kein Zurück mehr.


  In der Zwischenzeit beantwortete Damato Fragen aus den Reihen der Admiralität oder ließ Wissenschaftler seines Teams dazu Stellung nehmen.


  Noriko lauschte gebannt.


  Bis ein hektisch blinkendes Licht die Aufmerksamkeit aller auf sich zog.


  „Was ist los?“, fragte Admiral Jansen besorgt.


  „Es scheint, als gäbe es einen Fehler in den gravimetrischen Berechnungen“, erwiderte Damato und fuhr sich nervös durch die Haare. „Das dürfte eigentlich gar nicht möglich sein.“


  Hektik brach aus.


  Der Phase-2 Router hatte den Punkt überschritten, ab dem eine Rückkehr noch möglich war. Damit gab es nur eine verbliebene Möglichkeit, das in wochenlanger Arbeit gebaute Gerät zu bewahren: Der Vektor musste angepasst werden. Aus dem Fachjargon, den sich die Wissenschaftler zuriefen, schloss Noriko, dass das Problem genau dort lag. Der aktuelle Kurs führte wie der reißende Strudel eines Stroms zur Zerstörung.


  „Vielleicht ist die Formel falsch“, überlegte Damato. „Dann müssen wir noch einmal am Reißbrett anfangen.“


  „Es ist nicht die Formel, Doktor.“ Lieutenant Commander Winton zog die Aufmerksamkeit aller auf sich, ignorierte jedoch die fragenden Blicke. Ihre Finger glitten elegant über ein Touch-Display, ihre Augen waren fest darauf gerichtet. Gleichzeitig sprach sie aber weiter: „Die gravimetrischen Protuberanzen haben die Sensorwerte dahin gehend verfälscht, dass der Router auf einen falschen Vektor geschickt wurde. Ich bin aktuell dabei, die Sensorwerte zu bereinigen. So.“


  In der Holosphäre bildete eine blaue Linie den Weg des Routers ab. Nach der Eingabe von Winton korrigierte der Algorithmus die Prognose. „Das ist der neue Vektor. Sie haben noch zwanzig Sekunden, dann ist eine Korrektur nicht mehr möglich.“


  Einer der Wissenschaftler warf sich förmlich auf sein Display und gab die neuen Daten ein, die auf seine Konsole überspielt wurden. Im buchstäblich letzten Moment griff die Vektoränderung. Der Router schwenkte auf den neuen Kurs ein, glitt nun reibungslos in die gravimetrische Strömung hinein, verschwand im Phasenraum.


  Auf der Positionsanzeige war der Status weiterhin sichtbar.


  „Es hat funktioniert“, flüsterte Damato.


  Jubel brach aus.


  Noriko fixierte Lieutenant Commander Winton. Die Frau hatte das Projekt gerettet. Was aber viel wichtiger war: Sie hatte an jedem Punkt die Nerven behalten. Während die übrigen Wissenschaftler wie aufgescheuchte Parliden hin und her gerannt waren, hatte sie pragmatisch einen Lösungsansatz verfolgt und am Ende die Lösung präsentiert.


  Sie scheinen immer genau das Richtige zu tun, Commander, dachte Noriko.


   


  *


   


  Tikara-System, 2. Mond von Tikara 5, 19. Februar 2268, 18:13 Uhr


   


  Die Schwärze umgab ihn wie ein allumfassendes Leichentuch.


  Lieutenant Michael Larik schwebte seit einer gefühlten Ewigkeit zwischen den Sternen. In einer Entfernung, die gleichbedeutend war mit „unerreichbar“, trudelten die brennenden Trümmer eines Raumschiffs der Zukunftsrebellen vorbei. Rettungskapseln trieben ab.


  Die ILLUMINA konnte er nicht sehen. Oder genauer: die Überreste des Stealth-Schiffes.


  Zwar hatte der Wurmlochtransfer begonnen, doch noch im Verlauf war das Raumschiff zerstört worden. Letztlich musste er dankbar sein. Wäre das alles etwas später geschehen, wäre er in der ILLUMINA erschienen, kurz bevor diese vernichtet wurde. So aber war der Transfer automatisch unterbrochen worden.


  Der Wurmlochtunnel fiel in sich zusammen. Glücklicherweise geschah das nicht in der Atmosphäre, oder in irgendeiner festen Materie, sondern im All. Glück im Unglück? Wohl kaum. Denn jetzt trieb er in der lebensfeindlichen Schwärze ohne Hoffnung auf Rettung.


  Sein Plan, die Zukunftsrebellen anzufunken, war gescheitert, weil der Kreuzer von einem Sporenschiff der Ash’Gul’Kon vernichtet worden war.


  Michael wurde erneut seine Winzigkeit im Verhältnis zu dem unendlichen Raum bewusst, der ihn umgab. Natürlich war da noch immer Hoffnung, aber gleichzeitig auch Angst. Er wollte etwas bewegen, nicht nur eine bedeutungslose Zahl auf einer Verlustliste sein. Der Tod passte ihm nicht ins Konzept.


  Aber egal wie viele Pläne er haben mochte, wie viel Strategien er sich zurechtgelegt hatte, was er alles erreichen wollte - das Schicksal nahm keine Rücksicht darauf. Grundsätzlich war er kein Fatalist. Jeder ist seines eigenen Glückes Schmied, das war mittlerweile Michaels Devise.


  In manchen Situationen blieb leider nur die Machtlosigkeit, das Vertrauen auf die Kompetenz anderer. Aus seiner Position konnte er nicht einmal sagen, wie die Chancen standen. Vielleicht patrouillierte ein Raumschiff der Rebellen in der Nähe, möglicherweise wartete ein ganzer Pulk aus Ash’Gul’Kon-Schiffe.


  Ein Glücksspiel.


  Er ballte die Fäuste.


  Allein dieser kurze Einsatz hätte der Admiralität Informationen über das taktische Verhalten der Ash’Gul’Kon geben und - wenn Cross und Petrova erfolgreich waren - die Physiologie sowie das Virus offenbaren können.


  Leider konnte das Team ohne die ILLUMINA nicht mehr von hier verschwinden.


  Michael stieß einen stillen Fluch aus, dann aktivierte er den Notfallsender. Die Frage war jetzt: Wer würde das Signal auffangen?


   


  *


   


  Auf dem 2. Mond von Tikara 5


   


  Was über ihnen durch die Luft brauste, sah aus wie überdimensionale Gewebeklumpen, an die jemand Flügel geklebt hatte. Trotzdem musste im Inneren ein Antigravaggregat verbaut sein, da sich besagte Flügel nicht bewegten. Ein rotes Glimmen ging vom Zentrum aus.


  Jayden stützte den letzten der Gefangenen, während Doktor Petrova mit erhobenem Pulser die Umgebung sicherte. Er musste zugeben, dass die Frau ihn beeindruckte. Sie erwies sich als schnelle, kompetente Pragmatikerin. Damals, als ihr Pakt mit Michalew öffentlich wurde, hatte er es nicht glauben wollen. Glücklicherweise war schließlich klar geworden, dass es ihr lediglich darum gegangen war, das Parlidengeheimnis zu lösen. Mit den Zielen des Hardliners war sie nie einverstanden gewesen.


  Sie stoppten an einer kleinen Lichtung. In der Ferne waren einige Gebäude gerade so erkennbar, doch Jayden wagte es nicht, sich ihnen zu nähern. Mittlerweile musste den Ash’Gul’Kon längst klar sein, dass hier bewaffnete Menschen frei herumliefen. Er wusste, was die Space Navy in einem solchen Fall tun würde.


  Bereits nach wenigen Minuten wurden seine schlimmsten Befürchtungen zur Wahrheit. Die Luft war erfüllt von jenem Surren, das die Flugtiere ausstießen. Noch waren sie weit entfernt, untersuchten vermutlich das Gebäude, aber lange würde das nicht so bleiben. Ihre Infrarotspur war zweifellos recht einfach nachzuverfolgen.


  „Sir, wir haben keine Ahnung, über welche Ressourcen die Ash’Gul’Kon verfügen. Ohne Transportmöglichkeit sitzen wir jedoch hier fest.“


  „Sagen Sie mir etwas, was ich noch nicht weiß.“


  „Es gibt ... eine Untergrundbahn“, sagte der unbekannte Mann. Jedes Wort kam als Röcheln. „Wenn wir sie erreichen, können wir ins Randgebiet fliehen. Sie kann recht einfach programmiert werden ... glaube ich.“


  Es fiel dem Zukunftsrebell immer schwerer, sich zu konzentrieren. Sein Blick schweifte ständig ab, Worte entfielen ihm, Erinnerungen kamen zurück, verschwanden wieder.


  „Wo ist der nächste Zugang?“, fragte er.


  „Irgendwo dort.“ Er deutete in Richtung Nordwesten.


  Petrova und Cross wechselten einen schnellen Blick, dann setzten sie sich in Bewegung. Das Gras des Bodens war feucht, in der Luft lag noch immer der Geruch von Feuer und Rauch, Asche und Tod.


  Sie mussten weiter in das Innere der Stadt vordringen. Die Straßen lagen verlassen da, die Häuser waren nur mehr Trümmer. Was fehlte, waren nur die Schreie von Verwundeten. Gespenstische Stille schmerzte in den Ohren. Einzig das Knistern der Flammen war hörbar.


  Das kurze Kommandounternehmen entpuppte sich zunehmend als Katastrophe und Cross fragte sich, was Admiral Pelsano wohl dachte, sobald er das Zerstörungssignal der ILLUMINA erhielt. Die Sensordaten waren hoffentlich mit dem letzten gerichteten Phase-2-Datenstrom übermittelt worden, die Space Navy würde also kaum etwas verlieren. Sah man von dem neuen Material und drei Offizieren ab.


  Hat Larik es in eine Rettungskapsel geschafft?


  Das Schicksal des Offiziers war ungewiss.


  „Dort vorne geht es nach unten“, bemerkte Petrova.


  Sie hatten einen Abgang neben einer Straßenkreuzung erreicht, der allerdings versiegelt war.


  „Wie erhalten wir Zugang?“, fragte Jayden.


  „Ich muss meinen Bürgercode eingeben“, sagte der Unbekannte. „Einen Augenblick.“


  Angestrengt starrte er auf das Touch-Display, die Stirn gerunzelt.


  Er versucht, sich an den Code zu erinnern.


  Noch während sie warteten, aktivierten sich die Smart-Screens der umliegenden Geschäfte. Es war auch auf der Erde seit vielen Jahren üblich, die Außenbereiche damit zu verkleiden. Normalerweise waren sie transparent geschaltet. Doch während das Geschäft geschlossen war, wurden 3-D-Anzeigen oder kurze Werbevideos angezeigt.


  Alle Schaufenster färbten sich synchron schwarz. Das veränderte Gesicht Tess Kensingtons erschien - die Stimme. Sie schaute aus allen Richtungen zu ihnen herab, als würde sie Jayden direkt in die Augen blicken.


  „Wirklich Captain, so geht das nicht“, sagte sie süffisant. Fast erinnerte sie ihn ein wenig an Sarah McCall, als diese erstmals ihre Maske hatte fallen lassen. „Da führt man einen Krieg, löscht ein Volk aus und setzt einen Virus frei, aber ständig marschieren Sie herein und machen den ganzen Spaß zunichte.“


  Beinahe hätte er instinktiv geantwortet.


  „Sie wurden natürlich von den Überwachungsanlagen erkannt, Captain. Ich weiß, wie Sie vorgehen. Mein Raumschiff patrouilliert in Mondnähe. Bisher gibt es da kein Schiff, das auf Sie wartet. Da ging wohl etwas schief, möchte ich behaupten.“ Sie lachte. Ihre Augen waren kohlrabenschwarz, ihre Stimme klang, als würden Mann und Frau, Kind und Erwachsener gleichzeitig sprechen. Die aus ihrem Rücken ragenden Klauen zuckten. Sie wirkten wie Spinnenbeine. „Natürlich sind Sie hier, um ein Gegenmittel für den Virus in Alpha 365 zu finden, das ist mir klar. Ich will gar nicht wissen, gegen wie viele Regeln Sie damit wieder verstoßen. Und die arme Doktor Petrova haben Sie auch noch mitgenommen. Was also machen wir jetzt, hm? Ich sage es Ihnen. Sie haben eine halbe Stunde, dann gebe ich meinen Schiffen den Befehl, den Mond aus der Umlaufbahn zu reißen und auf Tikara 5 zu schleudern. Grob über die Klaue gepeilt kostet das etwa drei Milliarden Menschen das Leben.“ Sie seufzte gespielt auf. „Und die Zukunftsrebellen dachten, ihre Zeitlinie war schlimm. Natürlich weiß ich, dass Sie gerne vergeben. Immerhin, Sarah hat mal eben Pearl entvölkert und heute haben sie alle wieder lieb. - Mehr oder weniger. Wie auch immer, das Leben dieser Menschen liegt in Ihrer Hand. Wird man Ihnen auch vergeben, wenn Sie für deren Tod verantwortlich sind? Wir treffen uns im zentralen Verwaltungsgebäude. Den Rückweg schaffen Sie doch mit links.“


  Die Übertragung erlosch.


  Schweigend wechselten Petrova und Jayden einen Blick.


  „Wir haben keine Wahl“, sagte er. „Sie wird es tun.“


  „Ich weiß.“ Die Ärztin nickte. „Mittlerweile dürfte wohl jedem klar sein, dass dieses Wesen zwar die Erinnerung von Kensington besitzt, aber mehr auch nicht. Wenn sie es tatsächlich tut, sterben wir sowieso. Leider bleibt da ein Problem.“


  „Ja?“


  „Unser Wissen.“


  Jayden nickte. Falls die Ash’Gul’Kon sie als wichtig genug einschätzten, um sie ebenfalls umzuformen, wie es bei Kensington geschehen war, wurden auch sie zu Feinden. Der Gedanke erzeugte eine Gänsehaut auf seinen Armen.


  „Wir haben aktuell wohl keine Wahl“, sagte er.


  Doktor Petrova setzte ein grimmiges Lächeln auf. „Vielleicht sollten wir der Stimme einmal eine Lektion erteilen.“


   


  *


   


  Tikara-System, 2. Mond von Tikara 5, 19. Februar 2268, 21:09 Uhr


   


  Bereits von weitem konnte Jayden sie erkennen. Wie ein Hofstaat scharten sich die Spinnenskorpione um die Stimme. Sie war eine Königin.


  „Ich wusste, Sie würden das Richtige tun.“


  „Darüber kann man streiten“, sagte er.


  „Nein, lasst mich los!“ Der letzte Gefangene wehrte sich, aber die Übermacht war zu groß. Die Ash’Gul’Kon zerrten ihn mit fort. Seine Schreie wurden leiser.


  „Was machen Sie mit ihm?“


  Die Stimme schmunzelte. Eine Mimik, die irgendwie deplatziert auf dem Gesicht wirkte. Da ihre Augen eine einzige schwarze Fläche waren, wusste er nie, ob sie ihn gerade anblickte. „Natürlich, das hatte ich vergessen. Eine Frage ist ja noch offen. Warum infizieren wir Menschen mit dem Virus?“


  Sie sagte nichts, doch plötzlich kam Bewegung in die Ash’Gul’Kon. Sie kamen herbei, rissen Doktor Petrova und ihm die Einsatzgürtel ab, ebenso stachen sie in die Hand-Coms der Skinsuits. In einem letzten Aufblinken erlosch die Statusanzeige im Kragen des Anzugs; vermutlich waren gerichtete EMPs dafür verantwortlich. Damit besaß der Suit nur noch Schrottwert.


  „Jetzt fühle ich mich wohler“, sagte sie. „Wir wissen schließlich beide, dass Sie immer wieder ein Talent dafür entwickeln, aus gefährlichen Situationen zu entkommen.“ Sie schaute in die Ferne.


  Irgendwo wurde nach wie vor gekämpft. Feuer brannten, farbige Rauchwolken stiegen in die Luft, über allem lag ein roter Schein. Das Armageddon kam über den zweiten Mond von Tikara 5.


  „Wissen Sie, die Zukunftsrebellen als erstes Ziel anzuvisieren, war sowohl eine strategische wie auch eine emotionale Entscheidung. Die letzten Reste von Tess Kensington kleben wie ein Geschwür an meinem Körper.“


  Sie setzte sich in Bewegung. Die Masse der Spinnenskorpione bildete einen Ring. Petrova und er mussten neben der Stimme hergehen.


  „Tikara 2 war die Welt, auf der Kensington aufgewachsen ist“, sprach sie weiter. „Möglicherweise leben auf der Hauptwelt sogar noch immer ihre Zieheltern. Mit der Vernichtung dieses kleinen Staates werden die letzten Zöpfe abgeschnitten.“ Wieder das seltsame künstliche Lächeln. „Abgesehen von Ihnen natürlich, Captain. Schön, dass Sie von alleine hierhergekommen sind, das erspart mir die Suche nach der HYPERION. Obwohl ... dann ist da ja noch Sarah.“ Sie zuckte mit den Schultern. „Wie auch immer. Die Zukunftsrebellen mögen bisher einen recht kleinen Staat gegründet haben, aber sie verfügen über Technologie, die nach wie vor allen anderen überlegen ist. Daher musste der Angriff hier beginnen.“


  „Rechtfertigen Sie den Befehl so vor sich selbst?“ Er warf ihr einen abschätzigen Blick zu. Sie gingen über einen gepflegten Rasen, einen leeren Gleiterparkplatz, eine Einkaufsstraße entlang. Erneut fühlte sich das Ganze surreal an. Während nicht weit entfernt gekämpft wurde, spazierten sie hier gemächlich dahin. Durch eine Geisterstadt.


  „Sie versuchen zu provozieren“, sagte die Stimme. „Das ist amüsant. Wirklich. Aber auch lächerlich. Was denken Sie wird passieren, Captain? Ich breche zusammen, mein altes Ich kommt wieder durch und sie tragen mich auf den Armen zum nächsten Translokator, der Sie noch irgendwie in Sicherheit bringt?“ Sie schüttelte den Kopf. „Niemals aufgeben, ich weiß. Möglicherweise wird das, was Sie als Nächstes sehen, endlich dafür sorgen, dass Sie die Sinnlosigkeit des Widerstands erkennen. Auch ein Pakt mit den Parliden und den Aaril wird die Republik nicht retten.“


  Jayden versuchte sich nichts anmerken zu lassen, doch die Worte der Stimme verfehlten ihre Wirkung nicht. Obgleich sie vor wenigen Wochen in den Gedankenverbund der Sternköpfe eingedrungen war, hatte er gehofft, dass sie noch nicht derart gut über die Pläne der Republik informiert war.


  Warum wundere ich mich eigentlich?


  Der Geheimdienst vermutete, dass die Ash’Gul’Kon den Phasenfunk des Imperiums abhören konnten, weil sie irgendwie Zugriff auf die Phasenfunkrouter besaßen. Das sorgte für zwiespältige Gefühle bei ihm. Auf der einen Seite gönnte er Sjöberg jeden Rückschlag. Auf der anderen bedeutete ein solcher auch stets einen Gewinn für die Ash’Gul’Kon.


  „Es ist immer wieder schön, wenn Ihr kleines Köpfchen anfängt zu arbeiten, Captain Cross“, sagte die Stimme. „Man kann es auf Ihrem Gesicht sehen. Sie wären nie ein guter Pokerspieler oder - die Schöpfung bewahre - Politiker geworden. Natürlich haben Sie jetzt auch keine Gelegenheit mehr dazu, Sie sind bald alle tot.“


  Ihm lag eine sehr undiplomatische Erwiderung auf den Lippen, die er jedoch hinunterschluckte. Vor ihnen ragte etwas in die Höhe, was aussah, wie eine Mischung aus von Menschenhand geschaffenem Gebäude und organischer Züchtung. Das erste Wort, das ihm in den Sinn kam, war: Widerlich!


  An verschiedenen Stellen hob und senkte sich organische Materie. Er kam zu der Überzeugung, dass der Bau auf eine rudimentäre Art lebte.


  „Faszinierend“, sagte Doktor Petrova.


  „Ich wusste, dass eine Wissenschaftlerin Ihres Niveaus es zu schätzen weiß“, sagte die Stimme. „Sie sind über äußerliche Dinge erhaben, sehen die Schönheit der Konstruktion, des Fleisches, das in Form gebracht wurde.“


  Petrova schien nicht erfreut über das Lob der Stimme, widersprach aber nicht.


  Beim Näherkommen explodierte eine dünne Membran - der Eingang - und ließ sie ein. Hinter den Spinnenskorpionen wuchs das fast geleeartige Material innerhalb von Sekunden wieder zusammen.


  Bei jedem Schritt versanken Jaydens Stiefel ein paar Zentimeter in dem weichen Boden, auf dem eine dicke Schleimschicht glänzte. In der Luft lag der Geruch von Gärgasen vermischt mit dem Odem verfaulenden Fleisches. Nur mit Mühe konnte er die Übelkeit zurückdrängen.


  Die Stimme sog den Gestank tief in die Lungen. „Das ist viel besser als der Mist dort draußen. Da müssen Sie jetzt durch Captain, aber keine Angst, nicht lange.“


  Sie betraten einen kreisrunden Raum. Die Spinnenskorpione begleiteten sie nicht. Auf einer Liege im Zentrum, umgeben von Schalen unterschiedlicher Größe, lag der letzte Gefangene. Er zitterte, Blut lief aus seiner Nase und den Augen, seine Haut war bleich.


  „Also, Doktor, das hier ist für Sie ganz allein.“ Auf eine Klauenbewegung der Stimme erschienen mitten in der Luft Hologramme. Die Projektoren waren unsichtbar. „Das sind die Werte des Mannes, bevor das Virus injiziert wurde und danach. Sie haben längst herausgefunden, dass das Virus sich anpasst. Genetische Züchtungen werden davon getötet. Warum?“ Sie winkte ab. „Das ist historisch bedingt.“


  „Die Ash’Gul’Kon kämpften einst gegen die Völker des Iilianischen Bundes“, wagte Jayden einen Schuss ins Blaue. „Wir wissen, dass die Völker sehr fortschrittlich waren.“


  „Ah, da lassen Sie Ihre Pfiffigkeit mal wieder raushängen, nur zu, Captain.“ Ihre spinnenartigen Rückenkrallen wirbelten durch die Luft. Gifttropfen lösten sich von den spitzen Enden.


  „Sie kämpften mit Klonen, hab‘ ich recht? Das ist die einzige Möglichkeit, sich gegen eine solche Übermacht zu wehren, in dem man selbst am Fließband produziert. Bodentruppen, Spezialeinheiten, genetische Kreuzungen jeder Art.“


  Die Stimme nickte. „So ist es. Simpel und einfach. Sie wissen natürlich nichts, Captain. Ja, die Bewahrerin des Wissens hat Ihnen erzählt, dass es einst einen Krieg gegeben hat, aber warum, ließ sie wohlweislich unerwähnt. Das Virus diente dazu, gegen die Klone vorzugehen. Denn diese waren nicht kompatibel.“


  „Kompatibel wozu?“, fiel Petrova ein.


  Die Stimme deutete auf den Mann in der Mitte. „Ich dachte, Sie hätten das längst begriffen. Ihre erste Annahme, das Virus könne Menschen zu Spinnenskorpionen umformen, ist falsch. Trotzdem dient das Virus einem ähnlichen Zweck.“ Sie lächelte diabolisch. „Dem Nachwuchs.“


  In diesem Augenblick begann der Gefangene haltlos zu schreien. Jayden starrte mit aufgerissenen Augen auf den zuckenden Leib, dessen Körpermitte im nächsten Augenblick explodierte. Zwischen Organresten, Haut und Knochen saß die winzige Version eines Ash’Gul’Kon. Er sah sich um und begann zu fressen.


  Minuten später war nichts mehr von dem Gefangenen übrig. Der Ash’Gul’Kon rollte sich friedlich zusammen, schlang den Skorpionschwanz um seinen Körper und schlief ein. Die Stimme ging zu dem kleinen Wesen, nahm es liebevoll auf und hauchte ihm einen Kuss auf den Chitinpanzer. Sanft legte sie es in eine der Kugelschalen, deren Oberseite sich daraufhin schloss.


  Jayden starrte auf die Stelle, wo soeben noch der Mann gelegen hatte. „Sie ...“


  „… Monster? Ach, lassen Sie das doch, Captain.“ Sie winkte ab. „Es ist simple Fortpflanzung. Die Ash’Gul’Kon machen das bereits seit ewigen Zeiten so. Der Iilianische Bund entwarf leider eine Gegenstrategie. Sie erschufen Klone, deren Inneres so aufgebaut war, dass darin kein Nachwuchs heranwachsen konnte.“


  Petrova nickte. „Und die Spinnenskorpione ihrerseits veränderten das Virus, damit es Klone tötet, aber normale Menschen weiterhin als ... Brutkasten nutzt.“


  „So ist es. Erwachsene Ash’Gul’Kon ernähren sich von anderen Dingen, aber die jungen bekommen durch einen menschlichen Körper alles, was sie benötigen.“


  Auch Petrova schien sich nur mühsam auf den Beinen zu halten. Als Ärztin hatte sie viel gesehen, doch ebenso wie Jayden musste sie die Bedeutung von dem begreifen, was sie hier herausgefunden hatten. Mit jeder Welt, die die Ash’Gul’Kon überrannten, gewannen sie Milliarden an frischen Spinnenskorpionen hinzu. Es gab keine Gefangenen, keine Überlebenden. Stattdessen wurde jeder Mensch infiziert, damit aus ihm Nachwuchs schlüpfen konnte.


  Auf der anderen Seite des Schlundes kamen unaufhaltsam neue Schiffe. Es war eine gigantische Maschinerie, die längst in Gang geraten war.


  „Erklären Sie mir“, sagte Petrova tonlos, „warum das Virus, das Nachwuchs zeugt, erst aktiv wurde, als das Gefängnis von Meridian geöffnet wurde. Viele Besatzungsmitglieder der HYPERION waren infiziert, doch wir konnten sie alle heilen.“


  Die Stimme verzog wütend das Gesicht. „Ja, das. Sehen Sie, das Virus benötigt Kontakt. Es wird nur aktiv, wenn die Verbindung zu einem von uns Dreien besteht.“


  „Drei?“, sagte Petrova.


  „Stimme, Hand und Geist“, sagte Jayden bitter.


  Die Stimme seufzte. „Ich hätte Sie lieber umgeformt, Captain, wirklich. Aber an der Spitze gibt es stets nur drei. Trotzdem wird Ihr Körper eine ausgezeichnete Brutstätte abgeben. Ihrer natürlich auch, Doktor, ich wollte Sie nicht beleidigen.“


  „Sie sind ein Monster.“ Es war nicht einmal ein Vorwurf, nur eine Feststellung, die Petrova da aussprach.


  „Nein“, kam es zurück, „nur anders. Fremd. Stärker. Und die stärkere Rasse überlebt. Das hätte auch der Iilianische Bund begreifen müssen. Letztlich haben sie das Tachyonengefängnis aus reiner Verzweiflung erschaffen. Es war nur eine Pause für den großen Krieg. Die Menschheit hätte bereit sein können, aber schauen Sie nur, wie es heute um sie steht. Eine Diktatur, eine Republik, ein paar Piraten, zwei Alienrassen und die Zukunftsrebellen. Zersplitterte Machtblöcke, die weit hinter dem zurückliegen, was sie hätten sein können. Unausgeschöpftes Potenzial, Splittergruppen, so viele unterschiedliche Ideen für die Zukunft. Wir funktionieren im Einklang, gesteuert von drei Wesen; jedes spezialisiert für sein Gebiet.“


  Langsam ging sie auf den Ausgang zu. „Leben Sie wohl. Ich verspreche Ihnen, die Republik wird Sie beide nicht lange überleben. Die Hauptwelt der Zukunftsrebellen liegt zum Greifen nahe. Danach ... schauen wir mal, welches Volk als nächstes dran ist.“


  Mit einem Ploppen platzte die Membran. Die Stimme ging aus dem Raum, acht Ash’Gul’Kon kamen herein.


  Ihre Skorpionstachel zitterten, Sekrettropfen flogen durch die Luft. In seiner schützenden Kugel gab der Nachwuchs der Spinnenskorpione ein Krächzen von sich.


  Petrova und Jayden wichen zurück.


   


  *


   


  Alzir-System, NOVA-Station, 14. Februar 2268, 20:55 Uhr


   


  „Commander Ishida“, erklang die Stimme von Lieutenant Commander Winton. „Schön, Sie zu sehen. Ich hatte schon gehört, dass die Kommandocrew der HYPERION eingeladen ist.“


  Noriko war erneut fasziniert von dem leicht schwebenden Gang der Sensorspezialistin. Die Frau wirkte wie eine Adlige, die sich unter das einfache Volk mischte. „Commander.“ Sie nickte ihr grüßend zu, hob das langstielige Glas. „Auf eine erfolgreiche Phase-2-Kommunikation, dank Ihnen.“


  Winton winkte ab. „Danke, aber ich habe lediglich einen Fehler behoben. Das Projekt von Grund auf erforscht haben andere.“


  „Das ist richtig. Der Fehlschlag am heutigen Tage hätte sie trotzdem um Monate zurückgeworfen.“ Als sie weiter sprach, folgte Noriko einem instinktiven Gefühl. „Ich wollte Sie noch wissen lassen, dass ich dem Captain Ihren Namen als Vorschlag für die Neubesetzung an der Sensorkonsole zukommen lasse. Er ist aktuell noch auf der Mission, genau genommen fliegt er bisher noch zum Ziel, aber sobald er zurück ist, bespreche ich das mit ihm.“


  Ein ehrliches, herzliches Lächeln huschte über Wintons Gesicht. „Vielen Dank, Commander. Falls der Captain dem zustimmt, kann ich nur sagen, dass ich Sie beide nicht enttäuschen werde.“


  „Davon gehe ich an diesem Punkt einfach mal aus.“


  Die Lieutenant Commander verabschiedete sich und tauchte in der Menge unter.


  „Wusste ich es doch“, erklang die Stimme von Doktor Tauser links neben ihr.


  „Hab auch auf sie gewettet“, sagte Giulia von rechts.


  „Also das ist doch ... habt ihr beiden mich etwa beobachtet?“


  „Und belauscht“, fügte Giulia hinzu. Ihre Mundwinkel zuckten leicht. Genüsslich kippte sie ihren letzten Rest Sekt hinunter. „Mal ehrlich, die Frau ist ein Ass. Ihre Akte strotzt nur so vor Belobigungen, sie hat scheinbar ein fotografisches Gedächtnis - nur so kann ich mir erklären, dass sie sich derart schnell in neue Materie einarbeitet - und obendrein ist sie auch noch nett.“


  Tauser nickte. „Da kann ich nur zustimmen. Ich habe mir ihre bisherigen psychologischen Evaluationen angesehen. Eine sehr starke, gefestigte Persönlichkeit.“


  Seltsamerweise fühlte Noriko bei diesen Worten eine leichte Unruhe aufkommen. Derart perfekte Personalakten gab es fast nicht. Es kam immer vor, dass ein Offizier mit einem Vorgesetzten nicht gut zurechtkam und hier wie da mal eine schlechte Beurteilung einkassierte. Keine Akte war ohne Makel. Vermutlich würde sich auch bei einer genaueren Analyse von Wintons Lebenslauf der eine oder andere dunkle Fleck finden. Andererseits wollte Noriko die Frau lieber ohne belastende Vorurteile kennenlernen. Sie hatte die wichtigsten Punkte geprüft, ein paar ehemalige Vorgesetzte kontaktiert und sogar mit zwei Crewkameraden der Frau gesprochen. Alle waren tatsächlich voll des Lobes.


  Nach allem, was in der Vergangenheit vorgefallen ist, sind wir vermutlich einfach paranoid.


  „Sie sehen aus, als könnten Sie eine Sitzung vertragen“, sagte Janis. Der Psychologe war heute ausnehmend gut gelaunt. „Ich hätte da morgen noch ein Stündchen frei.“


  „Ha, ha. Heute sind wir alle ja so witzig“, gab Noriko gespielt ernst zurück. „Am besten straffe ich einfach mal den Dienstplan. Was denken Sie, Doktor?“


  „Ich erkenne aggressive Tendenzen, die Sie gegenüber Untergebenen an den Tag legen.“ Er zwinkerte. „Sagen wir, zehn Uhr?“


  Noriko ließ ihn grummelnd stehen. Er und Giulia unterhielten sich kichernd weiter. Überhaupt, auch Akoskin und Task standen fröhlich plaudernd in der Ecke.


  Mit einem Mal fühlte sich Noriko, als wandle sie durch einen Tagtraum. Sie selbst war nicht Teil der Szene. Emotional völlig entkoppelt sah sie den anderen dabei zu, wie sie lachten und scherzten, tranken und sich über den Erfolg des Projektes freuten.


  In ihrem Inneren aber bildete sich ein Eisklumpen. Etwas war nicht in Ordnung. Bis eben hatte sie das Gefühl Lieutenant Commander Winton zugeordnet, jetzt begriff sie, dass das falsch gewesen war. Die Unruhe kam von anderswo.


  Noriko war nicht abergläubisch.


  Trotzdem trat sie an eine der Smartwalls, die auf Rundumsicht geschaltet worden waren. Stirnrunzelnd blickte sie hinaus in die ewige Nacht. Sie spürte Gefahr. Anders war es nicht zu benennen. Es war ein diffuses Gefühl, mehr eine Ahnung. Doch da war eindeutig etwas.


  Auch die Träume um die Erlebnisse auf der NORTHSTAR-Kolonie kamen jetzt jede Nacht. Und alle symbolisierten das Gleiche: Verlust. Als wolle ihr Unterbewusstsein sie warnen, sah sie Sheila Westen, Lieutenant Commander Cameron Covington, das Äußere der VICTOR STONE, Doktor Basdekis und schließlich am Ende Commodore Juri Michalew. Von dort gingen die Bilder weiter. Es ging zurück in die Zeit an der Akademie und vor, zum Ausschuss, der über den Club der Hardliner beriet. Die Jahre auf dem Abstellgleis. Die Gesichter toter Freunde zogen vorbei. Admiral Pendergast, Ivo Coen, Doktor Amon Isaak, viele andere.


  „Alles in Ordnung, Commander?“


  Noriko zuckte zusammen. „Admiral Jansen.“ Sie zwang ein Lächeln auf ihr Gesicht. „Ich war nur in Gedanken.“


  „Das war unschwer feststellbar“, kam es zurück. Aus hellwach blickenden blauen Augen musterte die Oberbefehlshaberin der Space Navy sie. „Aber ich wiederhole meine Frage: Ist alles in Ordnung?“


  Für eine Sekunde blitzte erneut das Bild des Shuttlehangars auf. Norikos Traum endete stets damit: Sie war dort. Zusammen mit anderen. Drei Parliden traten aus einem Shuttle, kamen näher, blieben stehen.


  Sie ist auch dort!


  Die Erinnerung kam abrupt. Isa Jansen stand im Traum zusammen mit ihr in dem Shuttlehangar. Natürlich war es kein Traum. Es war das, was sie vor dreizehn Jahren auf NORTHSTAR gesehen hatte.


  Sie schluckte.


  „Natürlich, es ist alles in Ordnung, Ma'am.“


  Jansen winkte ab. „Lassen wir für heute die Förmlichkeiten. Außer Dienst bin ich für Sie Isa, verstanden?“


  Sie lachte auf. „Okay, dann bin ich Noriko.“


  Ein Handschütteln besiegelte die Übereinkunft.


  „Wussten Sie übrigens von dem neuen Projekt Ihrer Mutter?“


  Erneut zuckte Noriko zusammen. „Was hat sie jetzt wieder angestellt? Die Präsidentin erpresst? Das Parlament in einen internen Krieg gezwungen?“


  Isa lächelte säuerlich. „Nicht ganz so gravierend. Allerdings ist sie der Meinung, dass ich Gesellschaft benötige. Sie hat mir mehrfach aufgelauert, eine Akte über mich angelegt und diese der Präsidentin vorgelegt. Augenscheinlich liegt es in meiner Verantwortung, den jungen Joey aufzunehmen.“


  „Eine Adoption?!“


  „In der Tat.“ Isa kippte den Rest des Sekts hinunter. „Und das Schlimme daran ist, dass sie Jessica auf ihre Seite gezogen hat.“


  „Die Präsidentin?“, sagte Noriko fassungslos.


  „So ist es. Ich brauche dringend mehr Alkohol. Aber eines ist sicher, wenn das so weitergeht, werde ich Ihre Mutter zu Sjöberg schicken. Sie schafft es im Alleingang, das Imperium zu Fall zu bringen.“


  Noriko wusste nicht, ob sie lachen oder weinen sollte. Hatte ihre Mutter einmal einen Entschluss gefasst, war sie kaum davon abzubringen. Sie hatte das mehrfach am eigenen Leib erfahren. Vielleicht sollte ich darüber mal mit Doktor Tauser sprechen.


  Ihre Kindheit war interessant gewesen. Sie liebte ihre Mutter, aber alle anderen lernten meist recht schnell, in Deckung zu gehen, wenn Wirbelsturm Yuna Ishida auftauchte.


  „Ich hole mir Nachschub“, sagte Isa. „Sie auch?“


  „Danke, mir reicht das.“


  Schon war die Admiralin wieder verschwunden. Noriko begann zu kichern. Ihre Mutter war stets für eine Überraschung gut. Sobald Joey adoptiert war, würde sie ein anderes Projekt finden. So simpel war das. Je länger Admiral Jansen durchhielt, desto mehr Zeit verschaffte sie jemand anderem.


  Vielleicht konnte sie doch noch einen Sekt vertragen.


  Sie ging zur provisorischen Bar.


   


  *


   


  Tikara-System, 2. Mond von Tikara 5, 19. Februar 2268, 22:38 Uhr


   


  Sie mussten Zeit gewinnen.


  Die Stimme war längst verschwunden, aber falls sie noch in der Nähe war, konnte sie reagieren. Der Ring aus Ash’Gul’Kon zog sich enger. Ihre Skorpionstachel schwangen durch die Luft wie Klapperschlangen, die jeden Augenblick zubeißen wollten.


  „Doktor, an diesem Punkt bin ich bereit für den Plan.“


  Irina nickte. Viel Zeit blieb ihnen nicht. Ein Stich würde sie beide zu Brutkästen machen, die innerhalb von Stunden explodierten. Bis ein Gegenmittel hergestellt werden konnte, würde zu viel Zeit vergehen.


  Also tat sie das, was notwendig war.


  Irina erbrach sich.


  Glücklicherweise war ihr Magen leer, einzig Gallensäure kam als kleiner Schwall über ihre Lippen. Dazwischen die Kapsel, die sie kurz vor der Gefangennahme geschluckt hatte.


  „Vorsicht!“


  Die Stimme des Captains bewahrte sie im letzten Augenblick davor, gestochen zu werden. Irina wich dem Stachel aus. Während dieser erneut auf sie zu schwang, trat sie mit der Stiefelsohle zu. Die Kapsel zerbrach. Das enthaltene Liquid wurde beim Kontakt mit der Luft zu einem Aerosol, das sich schnell ausbreitete.


  Sie hatte vor dem Einsatz damit experimentiert, es auf den Metabolismus von Arachnoiden eingestellt. Leider wirkte es auch auf Menschen. Zum Testen hatte sie sich ein Gegenmittel injiziert, wodurch der sich ausbreitende Nebel ihr nichts anhaben konnte.


  Das grüne Gas erreichte die Spinnenskorpione. Sie stießen ein Geräusch aus, das eine Mischung aus Schrei und dem Plärren einer Kreissäge war. Für einen Augenblick hatte Irina Mitleid mit den Kreaturen. Leben blieb Leben. Auch wenn besagtes Leben die gesamte Menschheit ausrotten wollte.


  Der Captain stöhnte auf. Seine Augen wurden glasig, dann kippte er ebenfalls um. Damit hatten sie gerechnet, Cross war darauf vorbereitet. Trotzdem blieb ihnen nicht viel Zeit. Sie mussten verschwinden, bevor die Stimme Gegenmaßnahmen einleitete.


  Lange würde das hier kaum verborgen bleiben.


  Jetzt beginnt der schwierige Teil.


  Sie war nicht unbedingt die Stärkste. Cross war kein Muskelprotz - glücklicherweise - und sogar schlank. Trotzdem brachte er das typische Gewicht eines erwachsenen Mannes auf die Waage. Ihre Gelenke ächzten, als sie ihn auf die Schulter wuchtete. Seine Arme baumelten.


  Irina keuchte.


  Glücklicherweise schien die Membran am Zugang nicht zwischen Ash’Gul’Kon und Menschen zu unterscheiden. Das Gewebe platzte nach außen weg. Sie rannte den Gang entlang, den sie gekommen waren, und erreichte den Ausgang. Auch hier flog die Membranblase einfach in schleimigen Fontänen davon.


  Glücklicherweise waren die Scans, die Virenprobe und die übrige Ausrüstung von der Stimme achtlos auf Materieklumpen an der Seite geworfen worden, ebenso die Einsatzgürtel. Sie nahm die Sachen wieder an sich.


  Irina taumelte in die Nacht hinaus.


  Der Gedanke an den letzten Gefangenen, der als Nahrung für den Nachwuchs des Ash’Gul’Kon hatte herhalten müssen, erzeugte Übelkeit in ihr. Der weitverbreitete Irrglaube, dass Ärzte und Wissenschaftler bessere Alphas waren - also keine Emotionen besaßen - traf nicht zu. Natürlich lernte man im Laufe der Arbeit, eine gewisse Distanz zwischen dem Patienten und sich selbst aufzubauen. Andernfalls konnte jeder Todesfall zu einem zerstörerischen emotionalen Strudel aus Trauer und Schuld werden. Etwas Derartiges vermochte kein Mensch lange auszuhalten. Daher versuchte man, den Kranken aus der wissenschaftlichen, logischen, emotionslosen Perspektive zu sehen.


  Trotzdem gab es immer wieder Situationen, in denen das nur schwer möglich war. Sie erinnerte sich noch gut an ihre Operation an Jayden Cross' offenem Hirn. Und das in einer Situation, wie sie fragiler nicht hätte sein können. Damals hatte sie Angst gehabt. Ein Fehler ihrerseits hätte dem Schiff den Captain genommen. Aber irgendwie war es am Ende gelungen.


  Dann gab es da noch die Situationen der Machtlosigkeit. Der Mann, der dort drin gestorben war, war ein Unbekannter. Weder Cross noch Irina kannten seinen Namen. Der Ash’Gul’Kon hatte seinen Körper als Brutstätte, die Reste als Nahrung benutzt. Der Fremde war stellvertretend für Milliarden andere zu Tode gekommen, die ebenfalls durch das Virus infiziert worden waren.


  In Gedanken sah sie unzählige Menschen zerfetzt am Boden liegen. In ihren Überresten saßen winzige Ash’Gul’Kon. Sie glaubte, das Schmatzen zu hören.


  Ihr Geist fokussierte sich bereits auf das Problem. Was genau tat das Virus im Körper, wie erzeugte es nach dem Eindringen einen neuen Ash’Gul’Kon? Und noch wichtiger: Gab es eine Möglichkeit der Immunisierung?


  Sie betete für die Chance, nach Antworten zu suchen. Antworten auf all diese Fragen.


  Keuchend stapfte sie in die Nacht hinaus.


   


  *


   


  Alzir-System, NOVA-Station, Kommandobrücke 20. Februar 2268, 04:30 Uhr


   


  „Admiral, Sie wollten mich sehen?“, fragte Noriko.


  „Ah, Commander Ishida“, sagte Jansen. Sie bedeutete ihr, zu ihnen zu treten.


  Gemeinsam mit Captain Mark Tarses, dem Kommandanten der NOVA-Station, stand sie in der Nähe der zentralen Holosphäre. Tarses' grüne Augen funkelten zufrieden, als er sein Pad konsultierte. Das braune Haar verströmte einen frischen Duft, die Schultern hielt er kerzengerade durchgestreckt. Vermutlich hatte er seine Schicht gerade begonnen.


  Ganz anders Lieutenant Commander Mason Black. Der Kommunikationsoffizier schien nur noch durch ViKo auf den Beinen gehalten zu werden. Seine Stimme klang müde, als er erklärte: „Der Datenstrom wurde soeben etabliert.“ Seine blauen Augen wirkten matt, das dichte blonde Haar sah aus, als hätte er es mehrfach vor Wut gerupft. „Endlich.“


  Admiral Jansen wandte sich an Noriko. „Wir konnten bisher drei der Phase-2-Router in Betrieb nehmen. Sie haben ihre Position erreicht und senden. Dadurch konnten wir alle Schiffe in Reichweite - die eines der neuen Module besitzen - anpeilen. Wir haben zu Testzwecken bereits mehrere damit ausgerüstet, um diesen Moment vorbereitet zu sein.“


  „Kontakt zur MÖBIUS wird hergestellt“, meldete Black.


  Augenblicke später wurde die Holosphäre aktiv. In einem Regen aus Photonen entstand das Gesicht von Admiral Mario Pelsano. Er wirkte nicht minder erschöpft als der Kommunikationsoffizier.


  „Isa“, sagte er. „Schön dich zu sehen. Das Phase-2-Projekt scheint also tatsächlich zu funktionieren.“


  Sie nickte. „Es hat ein paar Tage gedauert, aber ja, es scheint ein voller Erfolg zu sein.“ Sie kniff die Augen zu Schlitzen zusammen. „Was ist los, Mario?“


  Pelsano drehte sich kurz zur Seite. „Sehr gut, dann peilen Sie den Ausgangspunkt an. Kurs und volle Beschleunigung, aber meiden Sie die Kampfgebiete. Wir gehen auf Gefechtsalarm.“


  Im Hintergrund erklang die monotone Stimme des Audio-Interfaces vom Hauptcomputer der MÖBIUS, die den neuen Status verkündete. Gleichzeitig wechselten die Leuchtstreifen ihre Farbe.


  „Gefechtsalarm?“, echote Isa.


  Pelsano nickte. „Ich überspiele soeben alle Daten, die wir mittels Überlichtplattformen aufzeichnen konnten und unsere Logbücher an euch. Jene der ILLUMINA sind ebenfalls darunter. Leider haben wir vor wenigen Stunden das Verlustsignal des Stealth-Schiffes erhalten.“


  Eine eisige Klaue grub sich in Norikos Eingeweide, drückte unbarmherzig zu. „Captain Cross? Doktor Petrova? Lieutenant Larik?“


  Pelsanos dunkle Augen fixierten sie betrübt. „Das Logbuch besagt, dass die Drei sich auf einen Mond translozierten, auf dem Kämpfe ausgebrochen sind, Commander.“


  Jansen keuchte auf. „Also das ist doch nicht zu fassen! Herrgott, ich werde Cross sowas von den Kopf waschen, sollte er noch am Leben sein.“


  „Admiral, er ...“, begann Noriko.


  „Nein, Commander, versuchen Sie erst gar nicht, ihn zu verteidigen. Er hatte klare Anweisungen. Mir ist durchaus bewusst, warum er es getan hat, genau wie die anderen beiden. Alpha 365 gehörte zu Ihrer Crew. Auf emotionaler Ebene kann ich das verdammt noch mal auch verstehen, aber er darf so einfach nicht handeln. Als jemand, der auf der Liste für die Beförderung zum Commodore steht, ist es ein Tabu, die Missionsvorgaben aufzuweichen. Mit dieser Tat hat er ...“


  Es war Admiral Pelsano, der Isa unterbrach. „Ich habe es ihm befohlen.“


  Stille senkte sich herab.


  Noriko begriff in der gleichen Sekunde, dass der Admiral log. Jedem anderen wäre das vermutlich nicht aufgefallen, doch mittlerweile war sie gut darin, die zahlreichen winzigen Ausdrücke in Mimik und Gestik zu deuten, die auf eine Lüge hinwiesen, auch wenn sie das Gegenüber nicht mental abtasten konnte. Warum schützt er den Captain?


  „Du hast was?“ Admiral Jansen schien glücklicherweise blind für die Möglichkeit, dass Pelsano für Cross log.


  „Es war eine Feldentscheidung“, sagte er. „Die Sensoren der ILLUMINA machten deutlich, dass das Risiko gering ist. Wir benötigen mehr Informationen aus erster Hand. Mein Augenmerk galt den Sensoraufzeichnungen des mondeigenen Netzes.“


  „Ich verstehe.“ Isa nickte. Die Erklärung schien sie zu besänftigen. „Was planst du zu tun?“


  Letztlich konnte sie jedem der Admiräle Befehle erteilen. Sie war die Oberbefehlshaberin der Space Navy und nur der Präsidentin und dem Parlament gegenüber zur Rechenschaft verpflichtet.


  „Wir fliegen unter Stealth ins System“, sagte Pelsano. „Falls die Drei noch leben, holen wir sie raus.“


  „Gute Jagd“, sagte Jansen.


  „Danke. Die aktuellen Logbücher und Sensoraufzeichnungen wurden soeben vollständig übertragen.“


  Bevor Jansen das kommentieren konnte, hatte der Admiral die Phase-2-Kommunikation bereits beendet.


  „Verdammt“, fluchte sie. „Ich hoffe, das war es wert. Die Daten mögen ja wichtig sein, aber Cross ist nun mal auch ein Symbol. Wenn wir ihn verlieren ...“


  Noriko verstand, was die Admiralin sagte. Erstmals zog sie in Betracht, dass es noch einen anderen Grund für die Beförderung des Captains gab als nur seine Fähigkeiten. Als Commodore befehligte er nicht mehr nur ein Schiff, sondern einen Verband. Damit war er auch sicherer. Sollte er irgendwann zum Admiral aufsteigen, war ihm ein Schreibtischjob gewiss. Weit weg von jeder Gefahr.


  So kann der Mythos wachsen und gedeihen.


  „Eigentlich hatte ich bessere Nachrichten erwartet“, sagte Jansen. „Aber die Zeiten, in denen Routineaufträge tatsächlich Routineaufträge sind, gehören wohl der Vergangenheit an. Wer steht als Nächstes auf der Liste?“


  Tarses konsultierte sein Pad. „Die PROTECTOR II patrouilliert am Rande des Parlidensektors.“


  „Ein weiterer Routineauftrag“, sagte Jansen. „Wir haben ihr Signal?“


  „Positiv“, erwiderte der Captain. „Kontakt jederzeit möglich.“


  „Gab es noch etwas, Admiral Jansen?“, fragte Noriko.


  „Nein, Commander, Sie können wegtreten. Wenn es etwas Neues zum Verbleib Ihrer Crewkameraden gibt, lasse ich es Sie umgehend wissen.“


  „Vielen Dank.“


  Noriko verließ die Kommandobrücke. Vor dem Panzerschott hielt sie einen Augenblick inne. War es das? Bewahrheiteten sich ihre Ängste, die innere Unruhe, die Bilder auf diese Art? War es jetzt Captain Cross, dessen toter Körper in einem Torpedo in die nächste Sonne geschossen wurde? Oder kehrte auch er verändert zurück, wie Tess Kensington?


  Noriko beschloss, dass sie sich ein wenig in die Sporthalle der NOVA-Station zurückziehen würde, bis ihre Schicht begann. Immerhin, die Instandsetzungsarbeiten machten Fortschritte. In einigen Tagen, schlimmstenfalls Wochen, würde die HYPERION wieder fliegen.


  Die Frage war nur: mit welchem Captain an Bord?


   


  *


   


  Tikara-System, Schwerer Kreuzer MÖBIUS (Arkona-Klasse der zweiten Generation), 20. Februar 2268, 07:40 Uhr


   


  Die rotgoldenen Funken tanzten ringsum ihren Reigen. Lieutenant Michael Larik war noch nie so froh gewesen, von einem Translokator erfasst worden zu sein. Glücklicherweise konnte er dieses Mal ausschließen, dass es sich um Ketaria-Assassinen handelte.


  Die Sauerstoffversorgung des Skinsuits war nahezu aufgebraucht. So ein Aufenthalt im All war nichts für schwache Nerven. Letztlich war man zur Untätigkeit verdammt, trieb durch die schwarze Leere, ohne etwas tun zu können. Gleichzeitig fiel auf dem Statusdisplay der Balken für die Sauerstoffanzeige immer weiter der Null entgegen.


  Doch scheinbar war er gerettet. Nur von wem?


  Ein Schiff konnte den Translokator lange, bevor es sichtbar wurde, einsetzen. Astronomische Einheiten waren eine so gigantische Entfernung, dass weder das menschliche Augen noch die Anzeige eines Skinsuits auf diese Weite zu enthüllen vermochten, wer oder was da kam.


  Der Transfer endete.


  Durch die transparente Wand, die den Translokations- vom Steuerbereich abtrennte, sah er einen Offizier in der Uniform der Space Navy der Solaren Republik sitzen. Aufatmend sackte er zusammen.


  Mit einem pneumatischen Zischen verschwanden die Schotthälften in der Wand. Ein Paramedic und zwei Sicherheitskräfte kamen angerannt. Die K.I. des Skinsuits ließ den Helm wieder in der Nackenfalte verschwinden.


  „Lieutenant Michael Larik?“, fragte der Sicherheitsoffizier.


  „Bin ich“, sagte er. „Tut verdammt gut, freundliche Gesichter zu sehen.“


  „Er ist in Ordnung“, bemerkte der Paramedic auf einen fragenden Blick des Mannes. „War aber knapp.“


  „Admiral Pelsano erwartet Sie auf der Brücke“, sagte der Sicherheitsoffizier, auf dessen Brust „Lt. Prokter“ eingestickt war.


  Michael kam in die Höhe. Gemeinsam verließen sie den Translokationsraum, steuerten direkt auf das Brückenschott zu, das sich nur wenige Meter entfernt befand. Es zischte, dann rollte das Panzerschott zur Seite.


  „Ah, Lieutenant Larik“, sagte Admiral Pelsano bei Michaels Eintreten. Er saß in seinem Sitz auf dem Kommandopodest. „Eines der verlorenen Schafe ist also zurückgekehrt.“


  Er hatte Pelsano bisher nur einmal kurz gesehen. Vermutlich hatten dessen Eltern viel in Genskulpturierung investiert. Wahrscheinlich war das erste Wort, das jedem Offizier in den Sinn kam, der ihm erstmals gegenüberstand, „schön“.


  Gleichzeitig strahlte er eine unbändige Energie aus, als könne er im Alleingang das Universum umformen. Überraschenderweise bildete die Kombination dieser beiden Dinge sofort Vertrauen. Michael war auf einer instinktiven Ebene davon überzeugt, dass Pelsano die Misere würde bereinigen können.


  „Ja, Sir“, sagte er nur. Keine sehr geistreiche Erwiderung, aber was sollte er auch sagen?


  „Das hier ist Captain Liam Grady“, sagte der Admiral. „Er und ich sind schon ganz gespannt auf die Erklärung von Captain Cross, sobald wir ihn gesund und munter zurückholen konnten. Einstweilen will ich aber hören, was Sie uns zu berichten haben.“


  In wenigen Worten fasste Larik zusammen, was seit dem Moment geschehen war, als sie die ILLUMINA verlassen hatten. Auch das Aufzeichnungsmodul erwähnte er, worauf Pelsano sofort einen Techniker herbeibeorderte, der es entgegennahm.


  „Umgehend nach NOVA übertragen“, sagte der Admiral.


  Der Techniker nickte und verschwand mit dem Modul. Immerhin waren damit diese Daten gesichert. Der Ausflug auf die Oberfläche hatte sich bereits gelohnt.


  Oder war zumindest kein vollständiges Debakel.


  „Lieutenant“, sagte Pelsano, „mit dem Einsatz auf dem Mond haben Sie, Doktor Petrova und Captain Cross gegen die Vorschriften verstoßen. So etwas ist nicht zu entschuldigen.“ Er berührte ein Icon auf seiner Konsole. „Was wir nun besprechen, wird nicht mit ins Protokoll aufgenommen. Die Verantwortung für das Kommandounternehmen liegt bei dem höchstrangigen Offizier. Trotzdem hätten Sie intervenieren müssen. Im Logbuch der ILLUMINA findet sich keine derartige Aufzeichnung, was aber durch fehlerhafte Übertragung geschehen sein kann. Meine Frage ist also recht simpel: Haben Sie interveniert?“


  Er bietet mir einen Ausweg. Der Admiral wusste haargenau, dass weder Petrova noch Michael gegenüber Cross etwas gegen den Außeneinsatz vorgebracht hatten. Trotzdem bot er ihm mit einem dahin gehenden Statement die Chance an, aus der Schusslinie zu springen. Das würde allerdings deutlich schlechter auf den Captain zurückfallen. Offizielle Befehle gegen den Rat der eigenen Offiziere zu missachten, machte sich gar nicht gut. Schon gar nicht, wenn der Einsatz in einem Debakel endete.


  Will er Cross schaden, mich testen, oder tatsächlich helfen?


  Genau genommen war die Frage allerdings egal. Captain Cross hatte Michael bereits mehr als einmal das Leben gerettet. „Nein, Sir, ich habe nicht interveniert. Wir hatten gute Gründe dafür, in diesen Einsatz zu gehen. Sicher wird der Captain Ihnen das in aller Ruhe erläutern, sobald er zurück ist.“


  Pelsano schaute ihn noch einen Moment prüfend an, dann nickte er mit der Andeutung eines Lächelns. „Gut gebrüllt, Löwe.“ Eine Fingerbewegung und die Protokollaufzeichnungen waren wieder aktiv. Er deutete auf einen Besuchersessel. „Nehmen Sie dort Platz. Wir sind auf Gefechtsalarm.“


  Michael sank in den Sitz, aktivierte Prallfeld und Schultergurte. Da alle anderen ihre Helme noch nicht ausgefahren hatten, verzichtete er ebenfalls darauf. Auch wenn das Protokoll es vorsah, war er doch dankbar dafür, es nicht tun zu müssen.


  Während sich Admiral Pelsano und Captain Grady leise unterhielten, ließ Michael das Sauerstoffdepot seines Anzugs wieder mit Nachschub versorgen. Wer konnte schon ahnen, ob oder wann er es erneut benötigte?


  „Sir, ich habe sowohl Petrova als auch Cross“, sagte der Ortungsoffizier mit dem kurzen rötlichen Haar. Er war noch recht jung, seine Finger zitterten leicht. „Soeben erhalte ich auch die eingehenden Daten des subkutanen Transponders. Der Puls des Captains ist sehr ruhig ... er ist bewusstlos. Doktor Petrova scheint sehr angestrengt. Beide bewegen sich im Randbereich eines Störfeldes.“


  „Kriegen wir sie da schon raus?“, fragte der Admiral.


  „Negativ“, kam es zurück. „Sie müssen den Bereich des Feldes erst komplett hinter sich lassen.“


  „Geschätzte Zeit?“, fragte Captain Grady.


  „Zehn Minuten“, erwiderte der Ortungsoffizier.


  Michael atmete auf.


  In diesem Moment leuchteten mehrere Warnicons gleichzeitig auf. Das Licht wurde blutrot.


  „Feindliches Raumschiff im Anflug“, sagte der Ortungsoffizier. Mit ängstlichem Blick sah er auf. „Es ist eine Einheit der Ash’Gul’Kon.“


   


  *


   


  Auf der Oberfläche des 2. Mondes von Tikara 5


   


  „Verflucht.“


  Die Anzeige des Scanners machte deutlich, dass sie sich zum einen noch unter dem Abschirmfeld befanden, zum anderen war der Weg zur Untergrundbahn noch viel zu weit entfernt.


  Mit einem Stöhnen kam Captain Cross zu sich.


  Irina wollte ihn sanft absetzen, aber schließlich glitt er ihr aus den Händen und krachte unsanft auf das Formbeton der Straße.


  „Aua. An Ihrem Umgang mit Patienten müssen Sie wirklich arbeiten, Doktor.“


  „Verzeihung, Sir.“


  Cross rieb sich den Schädel. Taumelnd kam er in die Höhe. „Es hat also funktioniert?“


  Sie nickte. „Einstweilen. Mittlerweile ist die Stimme zweifellos über die Ereignisse informiert.“


  Sie reichte ihm seinen Einsatzgürtel, den er sofort umschnallte.


  Der Captain stützte sich kurz auf ihrer Schulter ab, atmete mehrmals tief ein und wieder aus.


  „Ist Ihnen schwindelig?“


  „Sowas von.“


  „Ausgezeichnet“, sagte Irina. „Das muss ich im Protokoll vermerken. Die Wirkung auf Menschen unterscheidet sich gravierend von der auf Arachnoiden.“


  „Hatten wir das mit dem Umgang mit Patienten nicht gerade erst? Wo ist Ihr Mitgefühl?“


  Sie winkte ab. „Sie können das einstecken.“


  Cross verzog das Gesicht. „Sie sind die Einzige, die es schafft, eine Gemeinheit in ein Kompliment umzuwandeln.“


  „Danke.“


  „Das war kein ... Ach, kommen Sie einfach, wir müssen hier weg.“


  Mit jedem Schritt schien der Captain sich besser zu fühlen. Nach einigen Sekunden verfiel er in einen steten Dauerlauf. Irina fluchte lautlos. Er hatte sich ja ausruhen können, und war jetzt fit.


  Sie erreichten erneut eine Station der Untergrundbahn. Dieses Mal nutzte der Captain einfach seinen Pulser. Vom Magnetschloss blieb nur ein Loch übrig, die Tür ließ sich aufschieben. Da der Antigravlift ausgeschaltet war, nahmen sie die Treppe.


  Die Leuchtstreifen in Wand und Decke aktivierten sich, als sie die weitläufige Halle betraten. Auf den Magnetgleisen stand eine futuristisch wirkende Passagierkapsel.


  Beim Näherkommen glitten die Türen zur Seite. Vor ihnen in der Luft erschien eine dreidimensionale Karte. Aus den Lautsprechern erklang eine samtene Stimme. „Bitte nennen Sie Ihr Ziel.“


  „Ein Hoch auf die Benutzerfreundlichkeit“, sagte Captain Cross. Kurz studierte er die Karte, dann nannte er den Raumhafen im Osten der Stadt.


  „Glücklicherweise gibt es vier Häfen“, sagte Irina. „Die Stimme wird vermuten, dass wir den Mond verlassen wollen. Aber sie weiß nicht, welchen Raumhafen wir dafür wählen.“


  Schweigend nahmen sie Platz. Die Magnetfelder der Bahn aktivierten sich. Kurz darauf raste sie davon. Sie konnten die Wände wie einen beständigen Strom aus Schatten vorbeiziehen sehen, obgleich die Auswirkungen im Inneren kaum zu bemerken waren.


  Um den Raumhafen zu erreichen, mussten sie 120 Kilometer zurücklegen. Die Transportkapsel hielt nach drei Minuten. „Sie haben das Ziel erreicht.“


  „Das ist beeindruckend“, sagte Irina. „Allerdings ist mir der Translokator lieber. Wenn er ausfällt, landet man wieder am Ausgangspunkt oder mit festem Boden unter den Füßen irgendwo dazwischen. Falls bei so einer Hochgeschwindigkeitskapsel die Trägheitsdämpfer ausfallen, wird man zu Mus.“


  „Ihnen ist aber schon klar, dass Sie in der Mehrheit der Zeit auf einem Raumschiff unterwegs sind?“, sagte Cross schmunzelnd. „Wenn auf der HYPERION die Trägheitsdämpfer versagen, haben wir nicht einmal genug Zeit, es zu realisieren. Und was dann von uns übrig bleibt, verteilt sich großflächig über die Wände.“


  „Und Sie beschweren sich über meinen Umgang mit Patienten?“ Irina lachte auf. Natürlich kannte sie das Risiko, das jeder Offizier der Space Navy einging - in mehr als einer Hinsicht. Doch letztlich lernte man recht schnell, das technische Hintergrundwissen zu verbannen.


  „Eins zu null für Sie.“


  Gemeinsam stiegen sie die Treppen in die Höhe. Sie gelangten direkt in die Eingangshalle des Raumhafens. Das Gebäude bestand größtenteils aus Glas, transparentem Aluminium und Formbeton. Am Tag war es zweifellos lichtdurchflutet. Die Farbe Weiß war vorherrschend. Irina fragte sich, ob man hier am Tage überhaupt etwas sehen konnte oder geblendet wurde.


  Natürlich kannte sie solche Gebäude auch von der Erde und den Kolonien der ehemaligen Solaren Union.


  Der Unterschied war, dass es dort keinen Raumhafen, keine Gleiterbahnstation und keine Straße gab, die nicht vor Menschen überquoll. Hier aber war alles verlassen ... „Das ist gespenstisch.“ Sie flüsterte unwillkürlich.


  „Ich weiß, was Sie meinen.“ Cross sah sich vorsichtig um. „Man wartet unweigerlich darauf, dass jemand aus dem Schatten tritt.“


  Jemand trat aus dem Schatten.


  Noch während Irina entsetzt auf die Gestalt starrte, warf der Captain sich zu Boden, kickte ihr die Beine weg, zog seinen Pulser und schoss.


  Die Stimme kam lachend näher. Ein Prallfeld hielt die Pulserpartikel von ihrem Körper fern. „Wirklich, Captain“, sagte sie. „Nicht, dass ich Ihren Einfallsreichtum nicht bewundere, ehrlich. Aber wir leben in einer hochmodernen Zeit. Zwei einzelne Lebenszeichen aus dem Orbit zu orten, ist keine Herausforderung. Die Magnetbahn zu benutzen war auch nicht Ihr bester Einfall, nicht, dass Sie viele Alternativen besessen hätten.“ Sie winkte ab.


  Ihr Skorpionschwanz peitschte Cross die Waffe aus der Hand. Im nächsten Augenblick fuhr die Erweiterung ihres Körpers über seine Brust und hinterließ eine tiefe blutende Wunde. Die Stimme packte den Captain, als wäre er eine Puppe, und schleuderte ihn quer durch die Halle. Etwas knackte, als er auf dem Boden aufkam. Das Geräusch ging Irina durch Mark und Bein.


  „Ich bin doch ein ganz umgängliches Wesen“, sagte die Kreatur, die einst Tess Kensington gewesen war. „Aber es gibt da eine Sache, die einfach nicht geht. Sie haben meine Kinder verletzt!“ Die schwarzen Kohlestücke, die ihre Augen waren, glühten in alles verzehrender Wut. Langsam kam sie auf Irina zu. „Das war Ihr Werk, Doktorchen. Und dafür werden Sie jetzt bezahlen.“


  Schwungvoll, wie ein Hai, der durchs Wasser auf sein Opfer zu glitt, war die Stimme heran.


  Irina drehte sich auf den Rücken und robbte davon. Eine instinktive und völlig sinnlose Tat.


  Pulser!


  Sie riss die Waffe förmlich aus ihrem Holster. Wieder peitschte der Schwanz der Stimme, schlug ihr die Partikelwaffe aus der Hand. „Tz, Tz, Tz. Ich dachte immer, Sie wären eine Frau des Geistes.“


  Irina wurde an die Wand gepresst. Die Stahlklauen der Stimme lagen um ihren Hals. Der Skorpionstachel schwang von einer Seite zur anderen.


  „Schmerz“, sagte die Stimme nur.


  Der Stachel fuhr nach vorne, bohrte sich tief in Irinas Schulter. Es fühlte sich an, als habe jemand mit einem einzigen Hammerschlag einen Meißel in ihren Leib gerammt. Knochen brachen, Blut spritzte, sie brüllte.


  „Das ist der Anfang.“


  Schon zog sie den Stachel wieder heraus. Die Spitze glitt auf Irinas Gesicht zu, durchstach die Haut und fuhr wie ein Skalpell weiter. Ihre Wange klaffte auseinander.


  Irina wimmerte, Tränen rannen unkontrolliert über ihr Gesicht.


  „Meine Kinder haben noch viel Schlimmeres gefühlt, als Sie Ihr Gas freisetzten“, flüsterte die Stimme. „Ich werde Ihnen zeigen, was.“


  Das Martyrium begann.


   


  *


   


  An Bord der MÖBIUS


   


  Die Meldungen hallten von überallher durch den Raum.


  „Bekannte Gefechtsdistanz erreicht.“


  „Sporenschiff schleust Enterkapseln aus, feuert mit Säurekapseln, Torpedos und Lasern.“


  „Rotiere Schiff, gehe auf neuen Vektor.“


  „Antiraketen gestartet, Gefechtsprotokoll aktiv.“


  Michael wollte instinktiv seine Konsole aktivieren, um den Kontakt zur Schadenskontrolle herzustellen. Gleichzeitig musste er die neuralgischen Gefechtsdaten an die richtigen Konsolen weiterleiten, Datenströme priorisieren und versuchen, ein Schlupfloch in der gegnerischen Verteidigung zu finden – Offene Ports, über die man Schadsoftware einschleusen konnte, oder Ähnliches.


  Er unterdrückte den Impuls.


  Das hier war nicht die HYPERION. Er war lediglich ein Gast. Immerhin konnte er das Display aktivieren und sich die wichtigsten Daten anzeigen lassen.


  Der Boden erzitterte.


  „Zwei Torpedos sind direkt am Schutzschild explodiert“, meldete der Waffenoffizier. „Eingehender Laserbeschuss. Schilde bei sechsundfünfzig Prozent.“


  Michael schluckte.


  Seit dem letzten Gefecht gegen die Ash’Gul’Kon wussten sie um deren Energieankerminen. Falls die Schilde versagten, konnten sie erst nach einem kurzen Regenerationsintervall wieder aktiviert werden. Sobald das geschah, sendeten die Ash’Gul’Kon eine Mine, die einen Phasensprung mitten in das sich etablierende Schutzschild durchführte. Die Detonation zog ihre Kraft aus dem Schild selbst, wodurch ein Kaskadeneffekt entstand, der das gesamte Ziel vernichtete.


  Wieder erzitterte der Boden.


  „Die Schilde des feindlichen Raumschiffes halten“, sagte der Waffenoffizier. „Wir konnten bereits mehrere Treffer landen. Alle Enterkapseln wurden zerstört.“


  „Was ist mit den Säuresporen?“, fragte Admiral Pelsano.


  Nach kurzem Schweigen: „Eine ist durchgekommen, Sir.“ Er runzelte die Stirn. „Das Ding besaß einen modulartigen Aufbau, ganz anders als die bisherigen Säurekapseln. Der vordere Teil ist explodiert und hat eine temporäre Fraktur in den Schutzschild gerissen. Der hintere Teil ist kurz darauf detoniert und hat die Säure auf der Hülle verteilt.“


  „Multiple Schäden an der Hülle feststellbar“, meldete prompt der Sensoroffizier. „Die Säure frisst sich auf den Decks zwei, vier und acht durch die Panzerung. Die Schadenskontrolle ist dran.“


  Michael rief eine schematische Darstellung des Schiffes auf. Die MÖBIUS gehörte zu den Schweren Kreuzern der Arkona-Klasse, 2. Generation. Eine Tonnage von 2,5 Millionen Tonnen, sieben Laserports, acht Torpedoschächte. Ausgerüstet mit einem Phasenantrieb der zweiten Generation, aufgerüstet mit Interlink.


  Es war das erste Mal, dass Michael mitten in einer Schlacht zwar auf der Kommandobrücke war, aber nichts tun konnte, um direkt einzugreifen. So also fühlten sich all die anderen Offiziere. Man konnte nur warten, zuschauen, hoffen. Während auf dem Monitor irgendwelche technischen Spezifikationen angezeigt wurden, die K.I. ständig Daten aktualisierte und Verlustzahlen in die Höhe schossen, saß er einfach da.


  Mit wenigen Berührungen des Displays rief er das Sensorinterface auf. Die Transponder von Captain Cross und Doktor Petrova waren deutlich sichtbar. Nicht länger unter der Schutzkuppel, aber doch unerreichbar. Ohne die Schilde zu senken, konnte der Translokator kaum eingesetzt werden.


  „Koppeln Sie die Raketengondeln ab“, befahl der Admiral. Er wandte sich an den Kommunikationsoffizier. „Halten Sie den Datenstrom so lange aufrecht, wie es nur geht, und aktivieren Sie die automatische Zielerfassung. Sobald wir den Kontakt verlieren, will ich, dass die Gondeln selbstständig feuern.“ Er berührte seine Konsole und wandte sich an den Waffenoffizier. „Bringen Sie die Raketengondeln an diese Punkte. Damit können wir den Ash’Gul’Kon-Raumer aus verschiedenen Richtungen mit Torpedos eindecken.“


  Ein „Aye, Sir“ kam gleichzeitig von beiden.


  Michael registrierte, dass der Admiral die Kensington-Gondeln nicht länger mit ihrer alten Bezeichnung titulierte. Es waren jetzt Raketengondeln.


  „Schilde bei sechsundvierzig Prozent“, meldete der Waffenoffizier.


  „Schadenskontrolle am Limit der Kapazität“, sagte der Kommunikationsoffizier.


  „Multiple Schäden am Antrieb“, sprach die Navigatorin laut vor sich hin, während ihre Finger weiter über das Display glitten. „Selbstreparatur möglich.“


  Es stand schlecht, das war auch Michael klar. Der feindliche Raumer war ihnen deutlich überlegen.


  Das schien auch Admiral Pelsano zu bemerken. Er wechselte einen schnellen Blick mit Captain Grady. Der Kommandant überlegte kurz, dann nickte er.


  Michael wusste, welchen Befehl er gleich aus dem Mund des Admirals hören würde.


  Rückzug.


  Damit wären der Captain und Doktor Petrova verloren.


   


  *


   


  Auf dem 2. Mond von Tikara 5


   


  Stöhnend schlug Jayden die Augen auf. Da war etwas gewesen, was bis zu seinem Unterbewusstsein vorgedrungen war. Er runzelte die Stirn.


  Ein Schrei!


  Ruckartig setzte er sich auf, nur um schmerzhaft aufzustöhnen. Seine linke Hand stand in einem unnatürlichen Winkel ab.


  Gebrochen.


  Es fiel ihm schwer, zu atmen. Seine Rippen mussten mindestens geprellt, eher angebrochen sein. Da die Skinsuits funktionsunfähig waren, konnte kein Schmerzmittel verabreicht werden.


  Schwer keuchend schob er sich in eine stabile sitzende Position. Durch das Glas des Gebäudes sah er gigantische Scharen von Ash’Gul’Kon, die jedoch nicht herein kamen. Auf der anderen Seite der Halle erblickte er die Stimme. Sie umklammerte Doktor Petrovas Hals, hielt die Ärztin an die Wand gepresst.


  Entsetzt riss Jayden die Augen auf.


  In Petrovas Gesicht waren überall blutige Schnitte, ihre Wange klaffte auseinander. Der Oberkörper war bedeckt von einem zerfetzten Skinsuit. Das Köfferchen mit dem Scanmodul und der Virusprobe lag neben ihr am Boden.


  Petrova war noch bei Bewusstsein. Lange würde das aber vermutlich nicht so bleiben. Allerdings stand es außer Frage, dass die Stimme sie jeden Augenblick töten würde.


  Jayden robbte zur Seite weg. Nun wurde er von mehreren kleinen Terminals verborgen. In einiger Entfernung sah er den Pulser. Sein Körper schien aus einem einzigen pulsierenden Schmerz zu bestehen. Er biss die Zähne zusammen, und kroch weiter. Nach einer gefühlten Ewigkeit umschlossen seine Finger den Griff der Partikelwaffe.


  So weit, so gut.


  Auf seine zwei Beine zu kommen, stellte die nächste Herausforderung dar. Jede Bewegung sandte Schmerzen durch seine Rippen, als stochere jemand mit einem Messer in seiner Brust herum. Die linke Hand konnte er nicht benutzen, sie wirkte wie ein Fremdkörper, der in falschem Winkel an seinen Körper montiert worden war.


  Schließlich schaffte er es irgendwie.


  Für einen Augenblick wurde ihm schwindelig, sein Kreislauf protestierte. Wie durch einen nebelhaften Schleier sah er die schwarzen Chitinleiber der Ash’Gul’Kon, die als einheitliche Masse vor dem Gebäude wogten.


  Die Stimme sagte etwas, lachte.


  Doktor Petrova schrie.


  Auf dem Landefeld glühten die Triebwerke eines Raumschiffes auf, hoben es in den Himmel. Jemand will fliehen. Von irgendwoher schossen Plasmastrahlen heran, ließen das Raumgefährt in einer grellen Explosion vergehen.


  Ein Trümmerteil flog herbei, krachte gegen die Fassade und ließ sie in Dutzende Teile zerspringen.


  Plötzlich rastete die Wirklichkeit wieder ein.


  Das Raumhafengebäude verwandelte sich in ein Inferno. Einzelne Streben krachten herab, Terminals explodierten, Feuer brachen aus.


  Zwischen all dem stand die Stimme, unbeeindruckt, als sei sie vom Schicksal unangreifbar.


  Jayden spürte die Hitze der Flammen, als er an einer brennenden Strebe vorbeitaumelte.


  „... zum Ende, Doktorchen. Ich habe wahrlich genug.“ Der Skorpionstachel fuhr nach hinten aus. „Sie werden nicht lange allein bleiben, versprochen.“


  Jayden riss den Arm in die Höhe und feuerte eine Pulserpartikelsalve ab. Die Stimme hatte das Prallfeld deaktiviert, um Petrova angreifen zu können. Dafür musste er dankbar sein.


  Die energetisch geladenen Partikel surrten durch die Luft, schlugen in den Leib der Kreatur ein, die einst Freundin und Kameradin gewesen war. Sie taumelte zurück, brach in die Knie.


  Doktor Petrova rutschte als blutiges Bündel an der Wand zu Boden. Mehr instinktiv als bewusst, kroch sie zu dem Einsatzkoffer, umklammerte ihn, wie eine Ertrinkende.


  Jayden feuerte weiter auf die Stimme. Ihr Körper war robust.


  „Captain“, sagte die plötzlich. „Nicht. Ich bin es, Tess.“ Ihr Gesicht war angstverzerrt, die Augen weit aufgerissen.


  Ein eisiger Schreck durchfuhr ihn. Sofort stellte er das Feuer ein. „Commander?“


  „Sehen Sie, genau deshalb wird die Menschheit verlieren“, sagte die Stimme. Ihr Gesicht verzog sich zu einer diabolischen Grimasse. „Sie kapieren es einfach nicht, klammern sich an jede noch so kleine Hoffnung. Stellen Emotionen über Logik.“


  Jayden riss den Pulser wieder in die Höhe und schoss, doch ein Prallfeld war etabliert worden.


  „Ein paar Schüsse mehr und sie hätten mich gehabt“, sagte die Stimme. Ein einzelner Blutfaden lief ihren Mundwinkel herab. „Aber machen Sie sich nichts draus, es kann eben nur einer gewinnen.“


  Sie war trotzdem geschwächt, das sah er. Sie kam nicht auf die Beine. Leider bot ihnen das keinerlei Ausweg. Das Gebäude war umzingelt, brannte, stand kurz vor dem Einsturz. Die Stimme würde jeden Augenblick wieder aufstehen. Was konnten sie also noch tun?


  Sein Blick versteinerte, ein Gedanke rastete ein. Langsam ging er zu Doktor Petrova. Neben ihr kniend, legte er eine Hand an ihre Schläfe. „Ruhen Sie sich aus, Doc.“


  Sie lächelte zwischen Blut und geschwollenem Fleisch hervor. „Hätten Sie nicht ein wenig früher kommen können?“ Es war nur mehr ein Flüstern.


  Er griff an eine der Gürteltaschen. Seine Finger umschlossen den darin befindlichen Gegenstand. Eine Haftmine. Sie erzeugte eine Explosion, die einen einzelnen Raum zum Einsturz bringen konnte, wenn auch nicht eine so große Halle wie diese. Es sei denn, man brachte sie in der Nähe einer Energiezuleitung an.


  Jayden ließ sich von seinem Handscanner an eine Stelle des Bodens führen, wo eine solche Leitung entlangführte. Er befestigte die Mine, ließ die Haftpunkte molekular verschmelzen und aktivierte die Zündung. Die Zeitverzögerung betrug nur wenige Minuten.


  Die Hitze im Raum nahm rapide zu. Schweiß rann über seine Stirn, das Atmen wurde noch schwerer.


  „Was tun Sie da?!“, rief die Stimme.


  „Ich befreie die Galaxis von Ihnen“, sagte er kalt. „Die Explosion wird das gesamte Leitungssystem erfassen. Der Raumhafen und weite Teile der Stadt sind Geschichte. Ich fürchte, der Teil Ihrer Kinder, der sich noch hier befindet, wird das auch nicht überleben.“


  Die Stimme versuchte erneut, sich zu erheben, doch der Körper wollte nicht. Die Ash’Gul’Kon vor dem Gebäude flohen jedoch, wie auf einen unhörbaren Befehl hin.


  „Sie haben sie telepathisch gewarnt, nicht wahr?“


  „Natürlich“, kam es zurück. „Mein Tod ist bedeutungslos, Cross. Eine andere Stimme wird kommen.“


  „Mag sein“, sagte er. „Aber wenigstens trägt sie nicht länger das Gesicht einer Freundin.“


  „Sie dummer kleiner Mensch“, sagte sie. „Glauben Sie das wirklich?“


  „Was wollen Sie damit sagen?“


  „Die Ash’Gul’Kon sind dazu in der Lage, genetische Wunder zu vollbringen, von denen Sie und die Menschheit nur träumen können“, sagte sie. „Man wird irgendeine Probe benutzen, um diesen Körper wiederherzustellen. Mein Wissen wird transferiert. Sie vermögen die Stimme nicht zu töten.“


  Möglicherweise hatte sie damit recht. Vielleicht auch nicht. Letztlich spielte das nur eine untergeordnete Rolle. Ihr Tod würde die Ash’Gul’Kon zurückwerfen. Zudem gab es sowieso keinen Ausweg mehr.


  Die Hitze wurde unerträglich. Jayden hatte das Gefühl, seine Haut würde Blasen werfen, sein Mund Feuer atmen, seine Augen in dunklem Qualm blind werden.


  Er schaute hinüber zur Stimme.


  Ihr Blick glitt ins Leere. Die Kohlestücke schienen mit Traurigkeit erfüllt. War irgendwo in diesem missbrauchten, umgestalteten Leib noch ein letzter Rest von Tess Kensington? Verborgen unter Wut, Hass und Zerstörungswille ein Schatten jener Person, mit der er Seite an Seite so viele Schlachten geschlagen hatte?


  Die Antwort würde mit ihr sterben.


  Es krachte, als ein Teil der Decke einstürzte. Doch es war nicht, wie Jayden zuerst annahm, eine Folge des sich schnell ausbreitenden Feuers. Ein Gleiter senkte sich herab. Blassblaue Strahlen griffen nach dem Leib der Stimme.


  Er zog seinen Pulser erneut, legte an und feuerte auf sie; das Prallfeld blieb stabil. Die Stimme schenkte ihm noch einen letzten höhnischen Blick, dann wurde sie in die Luke gezogen.


  „Wäre auch zu schön gewesen“, erklang es brüchig von Doktor Petrova. „Irgendwie gewinnen die Arschlöcher am Ende immer.“


  Jayden sank neben der Ärztin zu Boden, lachend, mitten im Inferno. Die Flammen loderten aufgrund der abrupten Sauerstoffzufuhr noch heller, wurden gefühlt noch heißer.


  „Sie sind ein harter Brocken“, sagte er zu Petrova.


  „Dito, Captain. Leider klappt das mit der Unverwundbarkeit noch nicht so gut. Sie hätten Akoskin mitnehmen sollen. Oder McCall.“


  Er wollte abwinken. Seine linke Hand sandte jedoch Schmerzwellen durch den Körper, die sogar die Hitze übertrafen. Er stieß zischend die Luft aus. „Ich glaube, Sie und Larik waren genau die Richtigen.“


  Über ihnen verschwand der Gleiter der Ash’Gul’Kon in der Nacht. Vermutlich war die Stadt bereits evakuiert worden. Sie waren effizient, die Spinnenskorpione.


  Jayden hustete.


  Der Countdown näherte sich der Null.


   


  *


   


  An Bord der MÖBIUS


   


  „Gehen Sie auf Flucht...“


  „Sir“, unterbrach der Sensoroffizier den Admiral. „Ein Raumschiff der Zukunftsrebellen hat soeben seinen Stealth fallen lassen.“


  Pelsano atmete auf. „Taktische Einschätzung?“


  „Es bleibt eng. Analyse läuft“, kam es von der Taktik.


  Wieder wechselten Captain Grady und Admiral Pelsano einen Blick. Das erinnerte Michael an Cross und Ishida.


  Er prüfte die Daten der Schadenskontrolle. Die MÖBIUS konnte die bisherigen Schäden problemlos aus eigener Kraft reparieren, benötigte aber Zeit. Was ihn am meisten beunruhigte, war die geringe Energie der Schutzschilde.


  „Waffen, feuern Sie weiter.“


  „Aye, Sir.“


  Pelsano rief verschiedene Daten ab. „Navigation, lassen Sie uns ein wenig zurückfallen, die Zukunftsrebellen sollen auch etwas für ihr Geld tun.“


  „Sensoren, haben wir Cross und Petrova?“


  Es war Michael schon aufgefallen, dass sowohl der Admiral als auch der Captain die Offiziere, wenn es schnell gehen musste, nur mit ihrer Funktion, nicht mit dem Namen ansprachen. Das basierte auf einem mittlerweile veralteten Protokoll, das jeder Kommandant aber noch anwenden durfte.


  „Beide“, kam es kurz darauf zurück. „Allerdings mit massiv abfallenden Biodaten. Zudem befinden sie sich in einem Bereich, in dem eine starke Hitzeentwicklung stattfindet.“ Der Offizier runzelte die Stirn. „Außerdem gibt es da eine minimale Energieschwankung, ansteigende Plasmawerte.“ Er sah auf. „Nicht exakt zuzuordnen.“


  Michael rutschte unruhig auf seinem Sitz hin und her. Die MÖBIUS konnte das Kampfgebiet momentan kaum verlassen. Zwar war sie nahe genug für den Translokator, doch aufgrund der Energieankerwaffe durften die Schilde keinesfalls deaktiviert werden.


  „Pelsano an Corporal Reza.“


  „Mein Team steht bereit, Sir“, erklang eine tiefe Stimme aus dem Interkom. „Die Triebwerke laufen.“


  „Ausgezeichnet. Wir schalten eine Strukturlücke. Holen Sie unsere Leute zurück.“


  „Aye, Sir.“


  Der Admiral musste per Konsole eine Nachricht an die Marines abgesetzt haben. Als der Blick von Pelsano kurz über ihn glitt, nickte Michael dankbar. Damit lag es bei dem Einsatzteam, ob Cross und Petrova überlebten.


  Auf dem Display der Konsole stiegen die Hitzewerte im Zielbereich unaufhörlich an. Viel Zeit blieb nicht mehr.


  Das Schiff erzitterte. An zwei Stellen wurden die Wandpaneele von explodierenden Leitungen weggesprengt. Kondensierende Kühlflüssigkeit wirbelte als feiner Nebel durch die Luft.


  Sofort stand Michael wieder das Bild vom letzten Einsatz der HYPERION vor Augen. So hatte es begonnen. Er vertrieb die Bilder.


  „Schilde bei 32 Prozent.“


  Pelsano ballte die Fäuste. „Captain Grady, ich brauche eine taktische Einschätzung. Und legen Sie mir den Datenstrom von den Einsatzkameras des Außenteams in die sekundäre Holosphäre.“


  Die Marines befanden sich noch im Shuttle, das aber gerade zur Landung ansetzte. Unter ihm ein von Flammen umlodertes Gebäude.


  Gleichzeitig flog ein Strom aus Torpedos auf die MÖBIUS zu, detonierte an den Schutzschilden. Explosionen aus Gamma-, Röntgen- und Laserstrahlung schwächten die schützende Blase. Lafetten spien ihre tödlichen Energien aus.


  Glücklicherweise wurde ein Teil des feindlichen Feuers von dem Raumschiff der Zukunftsrebellen abgefangen. Die Enterkapseln waren bisher alle vernichtet worden. Die Säure fraß sich allerdings immer tiefer. Mehrere Stellen der Hüllenpanzerung waren bis auf die Basisebene heruntergefressen worden. Der Schadenskontrolle war es noch nicht gelungen, die Substanz zu neutralisieren.


  „Sir“, meldete sich der Waffenoffizier, „laut vorläufiger Analyse können selbst beide Schiffe gemeinsam diesen Kampf nicht gewinnen.“


  „Zweitanalyse durchführen“, befahl Captain Grady.


  „Schilde bei achtzehn Prozent“, sagte der Waffenoffizier. „Wir haben die Zuleitung für ein Torpedomagazin verloren.“


  Michael sah auf dem Display, wie immer mehr Bereiche des Schiffes in der schematischen Darstellung rot oder orange eingefärbt wurden. Die internen Kommunikationsströme brachen ab oder wurden instabil. Bisher hatten sie wie durch ein Wunder keinen einzigen Offizier verloren, aber das würde keinesfalls so bleiben. Das gesamte Raumschiff war in Gefahr.


  Seine Hoffnungen, dass die Zeit ausreichen mochte, um Cross und Petrova an Bord zu holen, schwanden.


  „Sir, es gibt Fluktuationen im Interlink-Generator“, meldete die Navigatorin. „Ich kann die Stabilität nicht mehr gewährleisten.“


  „Die Hecksensoren wurden überlastet“, kam es vom Sensoroffizier. „Nach hinten sind wir phasenweise blind.“


  „Was ist mit dem Datenlink zu den Plattformen?“, fragte der Admiral.


  „Daten können nicht mehr empfangen werden“, sagte die Kommunikationsoffizierin. „Die Plattformen wurden vernichtet.“


  In der sekundären Holosphäre glitt das Shuttle soeben über das Dach des zerstörten Gebäudes. Die Seite öffnete sich. Vier Marines in Servosuits sprangen hinab, zwischen Flammen, Trümmer und einen ansteigenden Energiepegel.


  Viel Glück.


  „Achtung, auf Einschlag vorbereiten“, rief der Waffenoffizier.


  Irgendwo hinter Michael erklang eine Explosion. Die Prallfelder rund um die Sitze der Offiziere fielen in sich zusammen. Die Konsole vor Captain Grady explodierte, scharfkantige Splitter flogen durch die Luft, bohrten sich in seinen Skinsuit.


  Gleichzeitig leuchtete ein grellrotes Icon auf Michaels Konsole auf. Ebenso auf jeder anderen.


  Die Schutzschilde brachen zusammen.


   


  *


   


  Auf dem 2. Mond von Tikara 5


   


  Flammen. Überall Flammen. Jayden lehnte an der Wand neben Doktor Petrova. Ihr Kopf lag auf seiner Schulter, seine Wange auf ihrem Kopf. Aufgrund der schweren Verletzungen hatte sie längst das Bewusstsein verloren. Vermutlich war es besser so.


  Sein Körper wollte noch nicht aufgeben.


  Obgleich seine Lunge brannte, die Augen vor Rauch zugeschwollen waren, er die linke Hand nicht mehr spürte und Teile des Skinsuits Blasen bildeten, hielt sich sein Bewusstsein wacker. Die Gedanken flossen jedoch zähflüssig. Erinnerungen, Bilder, Erlebnisse, alles wurde zu einem Einheitsbrei.


  Einmal glaubte er, Ishida stehe nur wenige Schritte entfernt, nickte ihm lächelnd zu. Und war da nicht Kirby? Er vermisste sie so sehr. Wie geflügelte Rachedämonen sprangen rauchumloderte Silhouetten zu Boden. Sie verschwammen, bildeten die lachenden Gesichter von Sjöberg und Michalew aus, wurden zu aus dunklem Metall bestehenden Parlidenrüstungen.


  Der Rauch verwehte.


  Marines?


  Zwei gingen neben ihm in die Knie. Der linke zog eine Injektionsampulle hervor und drückte sie gegen Jaydens Halsschlagader. Das Atmen fiel ihm wieder leichter. Der andere steckte eine Dateneinheit an den Anzugsport. Ein Licht leuchtete auf seinem Kragendisplay auf. Der Skinsuit rebootete. Scheinbar war es kein echter EMP gewesen, der die Elektronik unwiederbringlich zerstört hätte.


  „Warnung! Massive dermale und subdermale organische Verletzungen entdeckt. Knochenbrüche erkannt. Erstversorgung wird eingeleitet. Bitte suchen Sie umgehend einen Arzt auf.“


  Er musste kichern, als die Stimme der Anzugs-K.I. erklang. Gleichzeitig faltete sein Helm aus, die interne Sauerstoffversorgung wurde aktiv, das Kühlsystem ebenfalls.


  Am Rande seines Bewusstseins erkannte er die Daten von Doktor Petrova, die er als Kommandant einsehen konnte. Es sah nicht gut aus.


  „Captain Cross, hier spricht Corporal Fadi Reza, hören Sie mich?“


  „...sn weg.“ Er hustete. „Wir müssen weg. Haftmine.“


  „An alle: sofortiger Rückzug.“


  Sie nahmen Petrova und ihn auf.


  Jayden nahm seine letzte Kraft zusammen, deutete auf den Einsatzkoffer der Ärztin. „Nehmen Sie den mit. Wichtig!“


  Einer der Marines reagierte, nahm den Koffer auf.


  Schon aktivierten sich die Antigravaggregate, trugen die Antigraveinheiten der Anzüge sie in den nächtlichen Himmel.


  Jayden dämmerte dahin. Am Rande seines Bewusstseins nahm er die sich schließende Shuttleluke wahr, das Summen der Triebwerke. Dann kam die Explosion.


  Das Shuttle wurde gepackt und davongeschleudert.


   


  *


   


  An Bord der MÖBIUS


   


  „Die Schilde sind ausgefallen“, murmelte Michael.


  Sein Blick wanderte über den zuckenden Leib von Captain Grady. Er konnte nicht genau sehen, was geschah, aber das Blut auf der Innenseite des Helms sprach überdeutliche Worte.


  „Sir!“ Es war die Stimme des Sensoroffiziers. „Das Schiff der Zukunftsrebellen geht auf Kollisionskurs mit dem Ash’Gul’Kon-Raumschiff. Fluchtkapseln werden ausgestoßen.“


  „Da waren die ein paar Sekunden schneller als wir“, sagte Admiral Pelsano gerade noch hörbar.


  Ein Strom aus kleinen Kapseln ergoss sich ins All. Michael fragte sich, ob der Kommandant des Schiffes in einer davon saß und das Schiff auf Autopilot war oder zum letzten Opfer wurde.


  Alle starrten auf die primäre Holosphäre, in der Minuten später der Gewebeklumpen der Ash’Gul’Kon mit dem Schiff der Zukunftsrebellen verschmolz. Eine lautlose Detonation zerriss beide Raumschiffe. Keine einzige Fluchtkapsel wurde bei den Spinnenskorpionen gestartet.


  „Es ist vorbei“, sagte Michael leise.


  In der sekundären Holosphäre sah er das Shuttle der Marines, das von einer Druckwelle erfasst wurde. Der Pilot war ein Ass, wie sich kurz darauf herausstellte. Virtuos fing er das kleine Raumgefährt ab, steuerte durch die Atmosphäre, und schließlich wieder auf die MÖBIUS zu.


  „Pelsano an Krankenstation, Alpha-Notfall auf der Kommandobrücke. Außerdem bereit machen für das Eintreffen von zwei Schwerverletzten. Gefechtsalarm beenden.“


  Die Schultergurte fuhren ein, die Leuchtstreifen nahmen ihre normale Farbe an.


  „Navigation, wir sammeln die Rettungskapseln ein, jede einzelne.“


  „Aye, Sir.“


  Der Admiral beugte sich besorgt über seinen Kommandanten. „Wo bleiben die verdammten Paramedics?!“


  Michael sah über die angeschlagene Brücke, betrachtete die auseinandertreibende Trümmerwolke des Raumschiffes der Zukunftsrebellen. Sollte es von nun an immer so gehen? Siege gab es nur noch mit gigantischen Opferzahlen? Er stand auf, trat zu Admiral Pelsano.


  „Wo kann ich helfen?“


   


  *


   


  Tikara-System, Schwerer Kreuzer MÖBIUS, 21. Februar 2268, 08:30 Uhr


   


  Männer und Frauen rannten an ihm vorbei. Es war ein seltsames Gefühl, nicht Teil des Chaos zu sein, irgendwie nur daneben zu stehen. Jeder Instinkt drängte Jayden dazu, auf die Kommandobrücke zu stürmen, das Kommando zu übernehmen, etwas zu tun.


  Das Panzerschott der Brücke gab den Weg frei.


  Er entdeckte Larik sofort. „Lieutenant.“


  Der Marsianer sah auf. Als er Jayden erkannte, grinste er. „Hallo Captain.“ Sie begrüßten sich nicht mit Salut, sondern einem festen Händedruck. „Schön Sie wiederzusehen. Es war eng.“


  Er nickte. „Gleichfalls. Wie haben Sie den Weg zur MÖBIUS gefunden?“


  „Sie haben mich aus dem All gefischt. Waren Sie und Doktor Petrova erfolgreich?“


  „Das waren wir.“ Im Reflex ballte er die linke Hand zur Faust. Kein Schmerz. Der Chefarzt der MÖBIUS hatte die Verletzungen recht schnell wieder behandelt, ebenso bei Petrova. „Unsere Frau Doktor hat sich bereits über Phase-2-Funk mit NOVA in Verbindung gesetzt. Das Virus wird schon analysiert. Man hofft darauf, Alpha 365 jetzt zügig helfen zu können. Ich vermute, Damato wird außerdem einen Weg finden, Menschen immun zu machen.“


  „Immun?“, echote Larik. „Wogegen?“


  „Ich erzähle es Ihnen in Ruhe. Aber nun wartet Admiral Pelsano.“


  Der Marsianer nickte. „Ich helfe zwischenzeitlich, wo ich nur kann.“


  „Sehr gut.“ Er schlug Larik freundschaftlich auf die Schulter.


  Die Tür zum Bereitschaftsraum des Kommandanten wirkte wie der Eingang zur Unterwelt. Pelsano erwartete ihn da drin.


  „Herein“, kam es sofort, nachdem Jayden das Touch-Display berührt hatte.


  „Sir“, grüßte er. Hinter ihm schloss sich das Schott. „Ich trage die volle Verantwortung für den Einsatz. Doktor Petrova und Lieutenant Larik haben lediglich meine Befehle ...“


  „Himmel, Cross.“ Pelsano winkte ab. „Verpflanzen Sie Ihren Arsch auf den Stuhl und halten Sie die Klappe.“


  Seinen militärischen Instinkten gehorchend, sank Jayden in den Konturensessel. Gleichzeitig schockierte es ihn, dass der Admiral diesen Tonfall anschlug.


  „Das hier ist der Bereitschaftsraum von Captain Grady ... gewesen. Er ist tot.“ Versonnen nahm der Admiral ein Pad in die Hand. „Vor dem Kampf hat er gerade die Versorgungsliste bearbeitet. Man sieht es einfach nie kommen.“


  „Tut mir leid, das ...“


  „Es war kein Witz, halten Sie die Klappe.“


  Jayden schwieg.


  „Als wir zu dieser Mission aufbrachen, wusste ich, dass die Mehrheit der Admiralität einen Außeneinsatz niemals zulassen würde. Daher wollte ich Sie. Aufgrund Ihrer Akte habe ich ein psychologisches Profil erstellen lassen. Es war ganz offensichtlich, dass Sie in der aktuellen Situation - vor allem mit Petrova an Ihrer Seite, die Alpha 365 retten will - die Befehle missachten würden. Tatsächlich haben Sie exakt so gehandelt wie von mir geplant.“ Er lehnte sich nach vorne, legte die Hände ineinander und taxierte Jayden. „Jetzt dürfen Sie sprechen.“


  Die Offenbarung kam völlig unerwartet. Für einen Moment wusste Jayden nicht, was er sagen sollte. „Sie haben mich also benutzt.“


  „Es ist doch nicht so schwer zu verstehen, Captain.“ Pelsanos Stimme bekam einen eisigen Klang, der nicht im Ansatz zu dem hübschen Gesicht passen wollte. „Ich habe gar nichts getan. Sie waren das. Wie ein Ritter in weißer Rüstung sind Sie zusammen mit Ihren Leuten losgestürmt.“


  „Sie haben mich perfekt manipuliert“, sagte Jayden. Es war eine Feststellung, keine Frage. Seltsamerweise war es ihm völlig egal.


  Pelsano zuckte mit den Schultern. „Das Leben von Alpha 365 war Ihnen wichtiger als Befehle. Dass der Einsatz Ihren Namen von der Liste zur Beförderung zum Commodore fegt, Ihnen im schlimmsten Fall eine Entlassung aus dem aktiven Dienst einbringt, Sie erpressbar macht, ja, dass sogar Jansen - die Sie zur Beförderung vorgeschlagen hat - dadurch Probleme bekommen kann, dass haben Sie nicht mit einkalkuliert.“ Pelsanos Miene war bar jeder Emotion, ganz im Gegensatz zum schneidenden Ton seiner Stimme. „Dachten Sie nach Sjöberg und Michalew gibt es niemanden mehr, der manipuliert, intrigiert, Sie benutzt?“ Er zuckte mit den Schultern. „Der heldenhafte Admiral Pelsano kehrt in die Republik zurück, nachdem er Captain Cross gerettet hat. Obendrein bringt er Daten aus dem Feindesgebiet mit.“


  „Warum sagen Sie mir das alles?“


  „Herrgott, Captain.“ Pelsanos flache Hand knallte wie eine Peitsche auf die glatte Oberfläche des Tisches. „Ich will, dass Sie aufwachen. Mein Ziel ist es nicht, Sie zu zerstören. Ich versuche, Sie zu schützen.“


  Jayden hatte mit allem gerechnet. Ja, im schlimmsten Fall tatsächlich mit seiner Entlassung aus dem aktiven Dienst. Aber nicht damit. „Warum?“


  Pelsano schnaubte. Sein Gesicht nahm einen milden Ausdruck an. „Sie sind ein guter Offizier, ich glaube, dass Sie ein guter Commodore werden und ja, eines Tages auch ein ausgezeichneter Admiral. Vorausgesetzt, Sie liefern Ihren Feinden nicht länger Munition. Gegenüber Admiral Jansen habe ich zu Protokoll gegeben, dass ich Ihnen den Befehl gab, in den Außeneinsatz zu gehen. Ihr Name steht also immer noch auf der Beförderungsliste. Das nächste Mal bin ich aber vielleicht nicht da. Sie müssen lernen, sich selbst zu schützen.“


  Erstmals erwachte sein Trotz. Es mochte kindisch sein, aber doch begründet. „Admiral, wenn das bedeutet, dass ich andere Offiziere sterben lassen muss, obgleich ich etwas dagegen tun könnte, bin ich nicht für die Position geeignet.“


  Pelsano lächelte milde. „So habe ich auch einmal gedacht. Heute haben Sie, um Alpha 365 zu retten, einen Einsatz durchgeführt, der Captain Grady hier auf der MÖBIUS in Folge das Leben gekostet hat. Als Commodore befehligen Sie einen Flottenverband. Wie werden Sie abwägen, wen Sie für einen anderen aufs Spiel setzen?“ Er winkte ab, als Jayden zum Sprechen ansetzte. „Es war nicht Ihr eigener Befehl, der die MÖBIUS zum Handeln zwang, ich weiß. Der kam von mir. Es war ein Abwägen. Rette ich Cross, Petrova und Larik, die möglicherweise wichtige Daten geborgen hatten, oder bewahre ich meine Crew vor Schaden?“ Er hob beide Hände in die Höhe, machte eine allumfassende Geste. „Tatsächlich habe ich die MÖBIUS aufs Spiel gesetzt, in der Hoffnung, dass Sie wichtige Daten geborgen haben. Dieses Mal wurde ich nicht enttäuscht. Was wäre aber, wenn es anders gekommen wäre?“ Er wartete einige Sekunden, doch Jayden wusste keine Antwort. „Ich müsste mit der Schuld leben, einen fähigen Mann umsonst in den Tod geschickt zu haben.


  Als Captain haben Sie solche Entscheidungen bereits getroffen. Aber als Commodore geht es um mehr Leben. Es geht um wichtigere Dinge. Retten Sie eine Kolonie oder zwei Ihrer Schiffe? Lassen Sie einen Offizier zurück oder setzten sie eine Besatzung aufs Spiel? Und wie werden die Admiräle zu Hause reagieren? Wie die Presse? Wie die Politik?“


  Pelsano hatte es geschafft. Das Bedürfnis, auf der Karriereleiter weiter nach oben zu klettern, war gänzlich geschwunden.


  „Diesen Blick kenne ich“, sagte der Admiral. „So hab ich auch ausgesehen. Sie müssen lernen, sich zu schützen. Ich habe das heute getan. Wenn alles schief gegangen wäre, hätte ich Sie als Sündenbock verwendet. Das klingt gemein, nicht wahr? Aber so hätte ich meine Position behalten können und Sie nach wenigen Monaten, wenn die Wogen sich geglättet hätten, wieder an anderer Stelle eingesetzt.“ Er lachte. „Außerdem haben Sie den Einsatz schlussendlich aus freiem Willen begonnen, oder?“


  So muss sich Michalew gefühlt haben, als Sjöberg ihm seine Rolle offenbart hat. Na ja, so ähnlich. „Ich denke, ich habe begriffen.“


  „Gut. Das können Sie beweisen.“


  „Wie das?“


  „Wir fliegen einstweilen nicht zurück zur NOVA-Station, sondern bringen die geborgenen Zukunftsrebellen nach Tikara 2. Das gibt uns die Möglichkeit, den Kampf weiter zu verfolgen und Kontakt mit der Führungsebene herzustellen.“


  „Sie sprechen von Santana Pendergast ... der Alternativversion.“


  Pelsano nickte. „Unter anderem. Für die Dauer des Einsatzes übernehmen Sie den Posten meines Flag Kommandanten. Sie sind ab sofort Captain der MÖBIUS.“


  „Ich ...“


  „Wegtreten.“


  Mit dem Gefühl ein Gleiter habe ihn soeben plattgewalzt, verließ Jayden den Bereitschaftsraum.


   


  *


   


  Alzir-System, NOVA-Station, 21. Februar 2268, 10:44 Uhr


   


  „... Kommandant der MÖBIUS.“


  Noriko starrte den Captain an, als habe er sich soeben in das achte Weltwunder verwandelt. „Das ist unglaublich.“


  „Nicht wahr?“, sagte Cross. „Irgendwie kann ich Pelsano jetzt besser einordnen als zuvor, auf der anderen Seite aber auch schlechter.“


  „Ich meinte eher die Sache mit dem Virus“, sagte Noriko. „Die Ash’Gul’Kon nutzen es zur ... Fortpflanzung. Das ist widerlich. Ich habe mal einen alten Holostreifen gesehen, in dem so etwas Ähnliches die Grundlage war.“ Sie straffte ihre Schultern. „Aber wenigstens wissen wir das jetzt und können Gegenmaßnahmen ergreifen. Damato arbeitet mit den anderen Genies auf MINDLAB bereits an der Rettung von Alpha 365. Die Xenobiologen sind ganz aus dem Häuschen, weil sie erstmals den inneren Aufbau eines Ash’Gul’Kon kennen. Wie geht es Doktor Petrova?“


  Jayden lachte auf. „Die Frau besteht aus molekular verdichtetem Duspanit. Nachdem der Arzt der MÖBIUS sie wieder zusammengeflickt hat, hat sie sofort ein paar Wissenschaftler geschnappt, die Analyse begonnen und eine Datenverbindung nach NOVA etabliert.“


  „Sie ist eben ein Hurrikan.“ Noriko grinste. Der Captain wirkte etwas blass und müde, aber ansonsten war er wohlauf. „Larik?“


  „Astreiner Einsatz“, kam es zurück. „Er wirkt überhaupt nicht mehr wie der Mann, den wir damals von der PROTECTOR geborgen haben. Was gibt es bei Ihnen Neues?“


  Noriko zog ihr Pad heran. „Meine Gespräche mit den Kandidaten für die Stelle als Sensoroffizier sind abgeschlossen.“


  „Konnten Sie also drei Favoriten festmachen?“


  „Nur eine.“


  „Eine?“ Cross' Brauen wanderten in die Höhe. „Da lassen Sie mir ja gar keine Wahl. Es ist aber nicht Ihre Mutter, die es irgendwie geschafft hat, der Space Navy beizutreten, oder?“


  Noriko funkelte den Captain an, in dessen Augen der Schalk blitzte. „Warten Sie nur ab, ich werde ihr empfehlen, Sie mal wieder zum Abendessen einzuladen.“


  „Darüber macht man keine Witze.“


  Sie lachten beide.


  „Aber ernsthaft, wir haben nur eine Kandidatin?“


  Sie nickte. „Und eine ganze besondere.“ In wenigen Worten fasste Noriko den Werdegang von Jane Winton zusammen.


  „Ich vertraue Ihnen in dieser Frage, Commander“, sagte Cross nach kurzem Schweigen. „Wir nehmen Sie. Falls es eine Fehlentscheidung ist, lasse ich meine schlechte Laune sowieso an Ihnen aus.“


  „Nichts anderes habe ich erwartet, Sir.“


  „Was machen Ihre Albträume?“


  Noriko verschränkte die Arme. „Seltsamerweise sind sie besser geworden. Kein Shuttlehangar mehr, keine Parliden. Ich habe Ruhe.“


  „Sehr gut. Das ...“ Cross neigte leicht den Kopf zur Seite. „Ich fürchte, ich muss unser Gespräch abbrechen. Der Admiral braucht mich auf der Brücke. Wir bleiben in Kontakt.“


  „Aye, Sir.“


  Cross' Körper zerfiel in Photonenpartikel.


  Noriko erhob sich zufrieden. Ein Tag, angefüllt mit guten Nachrichten. Lieutenant Commander Winton würde sich freuen.


   


  *


   


  „Dann sind wohl Glückwünsche angebracht“, sagte ihr Vorgesetzter.


  Lieutenant Commander Jane Winton schlug die Beine übereinander. Sie lächelte nicht. „Sie wissen, dass ich Befehle nicht infrage stelle, Sir. Aber ist das wirklich notwendig? Ich meine ... wir sprechen hier von der HYPERION.“


  Er nickte ihr zu, nippte an seinem ViKo, strich eine dunkle Haarsträhne aus der Stirn. „Sehen Sie, Agent Winton, wir sind dazu da, alles im Blick zu behalten. Die HYPERION war stets am Brennpunkt der Ereignisse. Cross steht auf der Liste zur Beförderung. Er ist der Sohn der Frau des Verteidigungsministers. Alexis Cross ist eine Schlange. Sie wird einen Weg finden, Einfluss zu nehmen.“


  „Und?“


  „Jayden Cross ist längst eine überdimensionale Ikone geworden. Falls er Dummheiten macht, will ich jemanden an Bord der HYPERION wissen, der eingreifen kann. Unsere letzte Demokratie wurde von innen heraus zerstört. So etwas wird sich nicht wiederholen, solange ich es verhindern kann.“


  Jane sog scharf die Luft ein. „Wir bewegen uns hier doch innerhalb des erlaubten Rahmens?“


  „Natürlich.“ Sam Drake, Vorsitzender des Ex-Com Direktorats nickte nachdrücklich. „Das ist genau der Punkt. Ich behalte die Geheimdienste im Blick sowie die neuralgischen Punkte in der Republik. Jayden Cross ist wie ein unschuldiger Welpe, dem jemand ein Zepter in die Hand gelegt hat. Es ist mir zu riskant, ihn weitertapsen zu lassen, ohne ein Auge auf ihn zu haben.“


  „Und ich bin ihr Auge, wie eh und je.“


  „So ist es, Agent Winton. Ich gehe zu diesem Zeitpunkt nicht davon aus, dass Sie in irgendeiner Form tätig werden müssen“, sagte er. „Allerdings erwarte ich tägliche Berichte, Evaluierungen aller Offiziere und eine Risikoeinschätzung des Führungspersonals.“


  Jane behagte der Auftrag ganz und gar nicht. Sie wusste aber, dass er notwendig war. „Aye, Sir.“


  Sam Drake schob ihr ein Glas mit einer roten Flüssigkeit über den Tisch. „Dann lassen Sie uns auf Ihre neue Position anstoßen, Commander Winton. Herzlichen Glückwunsch zur Ihrer Versetzung auf die HYPERION.“


   


  *


   


  Epilog - Der letzte Gefangene


   


  „Was ist hier los?“ Admiral Isa Jansen stürmte auf die Kommandobrücke der NOVA-Station.


  Der Raum war in blutrotes Licht getaucht. Captain Mark Tarses stand mit verschränkten Armen im Zentrum, als könne ihm selbst eine unmittelbare Torpedoexplosion nichts anhaben. „Ma'am, die neuen Überlichtplattformen melden über Phase-2 soeben die Ankunft von insgesamt einundzwanzig Raumschiffen. Die Identifikation läuft.“


  Isa wurde eiskalt. Die Ash’Gul’Kon sind hier. „Oh nein.“ Die Republik war nicht ansatzweise bereit für diesen Kampf. In Gedanken rief sie Raumschiffe zusammen, positionierte Verbände, brachte die Notfallprotokolle in Gang.


  „Was ist passiert?“, fragte die Präsidentin.


  Shaw stand kurz davor, mit ihrem Stab in die Präsidiale Residenz überzuwechseln. Es war Zufall, dass sie noch an Bord war.


  Bevor Isa etwas erwidern konnte, meldete Lieutenant Lisa Preston: „Signatur bestätigt. Es sind Parlidenschiffe. Ein Kampfkreuzer und zwanzig Transporttender.“


  Ihre Worte hallten in der Stille wider.


  „Parliden“, sagte Isa.


  „Transporttender“, echote die Präsidentin.


  Sie wechselten einen schnellen Blick.


  „Wir werden gerufen“, sagte Lieutenant Commander Mason Black. „Ein regulärer Phasenfunkkontakt. Er wurde über mehrere Relais geleitet. Massive Zeitverzögerung.“


  „In die Holosphäre.“


  Ein Parlide in seinem Kommandosessel erschien als dreidimensionale Ansicht. „Mein Name ist M'Jel. Wir kommen, um Ihnen die Sklaven zurückzubringen.“


  Die Präsidentin wirkte geschockt. „Das ist ... mein Name ist Präsidentin Jessica Shaw. Wenn Sie Verhandlungen führen möchten ...“


  „Keine Verhandlungen“, sagte M'Jel. „Die Hegemonie stimmt dem Vorschlag zu. Sie bekommen alle Gefangenen überstellt. Im Gegenzug wollen wir die Koordinaten der dritten Brutwelt. Hat dieser Austausch stattgefunden, treten wir in Verhandlungen über einen Pakt gegen das Geschwür Ash’Gul’Kon ein. Die Transporttender fliegen jetzt in das System ein. Übermitteln Sie uns die Koordinaten, an denen wir sie parken sollen. Sobald Menschen an Bord der Schiffe gehen, werden die Rüstungen sich verflüssigen und die Gefangenen freigeben.“


  Isas Puls raste. Das war es. Das war der Moment. Tausende von Gefangenen warteten darauf, dass die Rüstung von ihrem Leib zu Boden floss und sie wieder in die Freiheit entlassen wurden. Zerstörte Seelen, gepeinigte Seelen, vom Hass zerfressene Seelen.


  „Ich werde persönlich mit meinem Stellvertreter auf die NOVA-Station kommen“, sagte M'Jel. „Wir überbringen Ihnen als symbolische Geste den letzten Gefangenen, den wir gemacht haben, persönlich. Wir erwarten, dass die Frau anwesend ist, die diese Übergabe möglich gemacht hat: Commander Ishida.“


  Bevor die Präsidentin etwas erwidern konnte, war die Verbindung wieder beendet.


  „Ach du liebe Güte“, sagte Shaw.


  Isa handelte bereits. „Ein Sicherheitsteam in Shuttlehangar zwei. Sicherheitspersonal für die Präsidentin ebenfalls in Shuttlehangar zwei. Captain Tarses, übermitteln Sie den Parliden einen sicheren Ort, an dem die Tender in Parkposition gehen können. Ich will ein voller Scan des Schiffes, bevor es in den Hangar einfliegt. Wir brauchen außerdem Marines, Paramedics und Psychologen. Andere Schiffe sollen sich bereit für die Aufnahme von traumatisierten Menschen machen. Setzen Sie die Notfallprotokolle für eine humanitäre Katastrophe in Gang.“


  „Aye, Ma'am“, sagte Tarses mit einem Lächeln auf den Lippen. „Wir werden unsere verlorenen Brüder und Schwestern mit Freude begrüßen.“


  Gemeinsam mit der Präsidentin rannte Isa von der Kommandobrücke. Durch den Sprungantrieb würden die Parliden nicht lange benötigen, um die Station zu erreichen.


  „Und bestellen Sie Commander Ishida in den Shuttlehangar“, rief sie noch zurück.


   


  *


   


  „Commander Ishida, bitte in Shuttlehangar zwei.“


  Die geschäftsmäßige Stimme von Captain Mark Tarses drang aus dem Interkom.


  Noriko hielt inne. Ihr Lächeln verblasste. Eine Gänsehaut breitete sich auf ihren Armen aus, ein Eisschauer kroch über ihren Rücken.


  Das war der Moment.


  Schlagartig waren die Bilder wieder da.


  Sie trat an ein Wandpaneel und nahm Kontakt zu Tarses auf. Der Captain setzte sie ins Bild.


  Noriko warf sich herum und rannte zum Shuttlehangar.


  Jansen. Shaw. Ich.


  Sie waren alle drei anwesend gewesen. Mit jedem Schritt wurden die Bilder klarer, die sie auf NORTHSTAR gesehen hatte. Ein Shuttle mit Parliden, das landete. Die Sternköpfe betraten den Hangar.


  Der Lift kam viel zu langsam.


  Sie stieg ein, gab einen Überrangcode ein. Ohne die anderen Ziele anzufahren, sauste der Lift zum Shuttlehangar. Dort angekommen, warteten Admiral Jansen und die Präsidentin bereits. Von weitem sah Noriko, wie das Shuttle der Sternköpfe durch das Atmosphärenfeld glitt und auf einem der Felder zu Boden sank.


  Déjà-vu


  Sie kam zu spät. Doch wofür überhaupt?


  Wie durch Treibsand ging sie auf Shaw und Jansen zu, die erwartungsvoll den Parliden entgegenblickten.


  Die Admiralin runzelte die Stirn. „Alles in Ordnung, Commander?“


  „Nein“, sagte Ishida tonlos.


  Die Rampe senkte sich herab. Drei Parliden betraten den Hangar. Zwei davon waren Hohe, die einige Meter entfernt innehielten. Der dritte, ein Niederer, ging noch zwei Schritte weiter, dann blieb er stehen.


  Er stand in der Mitte zwischen Menschen und Parliden.


  „Betrachten Sie es als symbolische Geste“, sagte M'Jel. „Eines unserer Raumschiffe hat es vor zwei Jahren geschafft, sich über Monate hinweg in das Solare System zu schleichen. Wir beobachteten Sol III, analysierten ihre Schiffe und Verteidigungsplattformen.“ Über das Whispernetz war bei diesen Worten Belustigung zu spüren. „Am 25. Februar 2266 passierte unser Stealth-Schiff die Raumstation Sol-22.“


  „Der 25. Februar“, hauchte Admiral Jansen. „Das war während des Coup d' Etat. Sjöberg tötete zu dem Zeitpunkt Präsidentin Ione Kartess. Und kurz darauf ...“ Sie wurde bleich.


  Während die Präsidentin noch nicht begriff, konnte Noriko nur auf den Niederen Parliden starren. Hinter der Rüstung verbarg sich ein versklavter Mensch.


  Und sie wusste auch wer.


  Nein.


  M'Jel sprach unbeirrt weiter. „Einer der höchsten Würdenträger der Space Navy wurde am 25. Februar 2266 aus einer Luftschleuse von Sol-22 geworfen. Wir haben ihn vor dem Tod bewahrt, um Wissen aus ihm herauszupressen. Danach durfte er unser Sklave sein. Heute geben wir ihn Ihnen zurück.“


  „Du hast unsere Heimatwelt angegriffen“, erklang die Stimme von M'Jel durch das telepathische Netz an Norikos Geist. „Nun bringen wir dir jenen zurück, der dein Leben zerstörte. Deine Nemesis. Betrachte es als Geste.“


  Die Rüstung begann Blasen zu werfen, verwandelte sich in schwarzes Gelee, das langsam zu Boden tropfte. Zuerst wurden die Hände freigelegt, dann Teile der Brust. Schließlich das Gesicht.


  Es gab wohl keinen Menschen in der gesamten Solaren Union und der Solaren Republik, der dieses Gesicht nicht kannte.


  Präsidentin Shaw riss geschockt die Augen auf.


  Admiral Jansen wirkte einfach nur entsetzt.


  Und Noriko?


  Sie konnte in diesem Augenblick nicht sagen, was genau sie fühlte. All die Monate hatten sie gegen Sjöberg gekämpft. Niemals war ihnen in den Sinn gekommen, dass der Mann noch leben könnte, der den Umsturz ausgelöst hatte.


  „Admiral Michalew“, flüsterte Noriko.


  Er stand in einer Pfütze aus den Überresten der Sklavenrüstung. Sein Körper war ausgemergelt, die Muskeln degeneriert. Doch seine Augen wirkten, als habe jemand zwei Fusionsgeneratoren hinter den Pupillen verankert. Da war Hass und Wut und unbändiger Wille.


  Ihre ganz persönliche Nemesis war zurückgekehrt.


  „Ah.“ Es war ein Laut der Erleichterung, der Erkenntnis, des unbeugsamen Willens.


  Es war dieser eine Laut, der das surreale Erlebnis abrupt Wirklichkeit werden ließ. Der Gedanke rastete ein und ließ Norikos Blut gefrieren.


  Admiral Juri Michalew ist wieder da.


   


  Ende


   


  Captain Jayden Cross und die Crew der HYPERION kehren im April 2015 mit dem 28. E-Book-Roman „Nemesis“ zurück.


   


  Vorschau


  Captain Cross, Doktor Petrova und Lieutenant Larik fliegen mit der MÖBIUS zur Heimatwelt der Zukunftsrebellen, um die geretteten Offiziere nach Hause zu bringen. Doch die Sternennation steht kurz vor der Auslöschung durch die Ash’Gul’Kon. Admiral Pelsano will helfen, aber das Parlament billigt keinen Einsatz. Das Ende scheint unausweichlich.


  Unterdessen sieht sich die Republik mit der Rückkehr des letzten Gefangenen sowohl einer innenpolitischen Krise als auch einer humanitären Katastrophe gegenüber. Eine Situation, die Alexis Cross gerade recht kommt, kann sie so doch endlich daran gehen, ihre Pläne umzusetzen.


   


  Ab sofort ist auch das zweite Hörspiel zur Serie „Zwischen den Welten“ im Handel erhältlich (www.heliosphere2265-hoerspiel.de/HS2).


   


  Weitere Informationen zur Serie


  http://www.heliosphere2265.de


  http://www.facebook.com/heliosphere2265


  http://www.twitter.com/Heliosphere2265


   


  Informationen zu weiteren Projekten des Autors


  http://www.andreassuchanek.de


   


  Und nun wie immer: Das Nachwort.


   


  Nachwort


  



  Hallo zusammen! Willkommen zum Nachwort des 27. Romans von Heliosphere 2265. Nachdem wir im letzten Roman auf die grobe Richtung des Zyklus eingeschwenkt sind, geht es im vorliegenden dritten Band noch stärker zur Sache. Erneut greift die 3-6-12er-Regel. Das Ende des vorliegenden Bandes hat das hoffentlich deutlich gemacht. Aber gleich mehr dazu.


   


  Bonusmaterial zum Roman


  Wieder einmal gibt es Bonusmaterial. Auf meiner Autorenseite findet ihr eine Story um Sarah McCall, Isa Jansen und Alt-Santana Pendergast. Alle drei Geschichten bereiten andere kommende Romane vor. Gerade die Story um Sarah ist besonders wichtig.


  Viel Spaß damit.


  www.andreassuchanek.de


   


  Übrigens findet ihr unter „Meine Projekte“ auch immer den aktuellen Stand des jeweiligen Schreibprojektes. Ihr könnt dort also verfolgen, wie weit der neue Roman von „Heliosphere 2265“ oder „Ein M.O.R.D.s-Team“ gediehen ist.


  Aktuell gibt es auch wieder neue Gewinnspiele.


   


  Zum vorliegenden Roman


  Admiral Juri Michalew. Um den Fokus ab dem vierten Roman, „Das Gesicht des Verrats“, auf Sjöberg, die Diktatur und die Ereignisse um den Menger-Schwamm zu fokussieren, musste der umtriebige Admiral erst einmal eine Pause einlegen. Daher wurde er auch Off-Screen aus der Luftschleuse geworfen. Außer meiner Wenigkeit wusste natürlich niemand, dass er noch am Leben war und in einer Parlidenrüstung die Tage bis zu seiner Rückkehr zählte. Genau die hat jetzt stattgefunden. Es steht außer Frage, dass der gute Juri die Parliden nun noch mehr hasst und auch mit Sjöberg noch ein Hühnchen zu rupfen hat.


  Tja. Das könnte so schön sein, allerdings ist da noch die Sache mit dem Staatsstreich, den er ausgelöst hat. Wie also werden die Präsidentin, die Admiralität und die Öffentlichkeit reagieren? Wie können sie reagieren?


  Und auch die Parliden erwarten jetzt Gegenleistungen.


   


  Lieutenant Commander Jane Winton


  Nun wisst ihr also auch, wer das neue Besatzungsmitglied an Bord der Jayden Cross wird. Sensorspezialistin Jane Winton meldet sich ab dem kommenden Roman zum Dienst. Dabei ahnt bisher niemand, dass ihre Tätigkeit an Bord zum Auftrag gehört, den Sam Drake ihr gab. Anja Dyck hat wieder einmal eine Charakterzeichnung angefertigt.


  [image: Lieutenant Commander Jane Winton]


   


  Heliosphere 2265 – Das Marsprojekt


  Unser Grafiker Arndt Drechsler sitzt aktuell bereits an den ersten Covern zur 6teiligen Spin-Off Serie, in der Captain Kristen – Kirby – Belflair im Mittelpunkt steht. Ich wiederum werkle am Exposé und werde im April den ersten Band schreiben. Im Sommer geht es dann los. Weitere Infos lasse ich euch natürlich zukommen.


   


  Karlsruhe, 25. März 2015
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  Andreas Suchanek


  E-Mail: asuchanek@greenlight-press.de
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  The Crew der HYPERION
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  Captain Jayden Cross


  Kommandant
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  Commander Noriko Ishida


  I.O.
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  Lieutenant Commander Lukas Akoskin

  Taktik und Waffen
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  Lieutenant Commander Tess Kensington

  Sensoren
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  Lieutenant Peter Task

  Navigation
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  Lieutenant Sarah McCall


  Kommunikation
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  Lieutenant Commander Giulia Lorencia

  Chefingenieurin (L.I.)
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  Lieutenant Commander Alpha 365

  Sicherheitschef
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  Doctor Irina Petrova

  Chefärztin
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  Doctor Janis Tauser

  Psychologe
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